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Hinweis
In den journalistischen Beiträgen werden 
häufig zur Bezeichnung von Personen-
gruppen die männlichen Formen im Plural 
verwendet, zum Beispiel „Lehrer“ oder 
„Studenten“. Damit sind - soweit es nicht 
anders aus dem Kontext hervorgeht - so-
wohl männliche als auch weibliche Ange-
hörige der jeweiligen Gruppe gemeint. Dies 
entspricht der üblichen journalistischen 
Praxis und ist keinesfalls als Ausgrenzung 
oder Benachteiligung des weiblichen Ge-
schlechts gemeint. 

Liebe Leserinnen, liebe Leser,

am 14. November 2012, im Jahr des 50-jährigen Jubiläums der Pädagogischen Hoch-
schulen in Baden-Württemberg, veranstaltete die PH-Weingarten einen ‚Tag der For-
schung‘, an dem unsere Wissenschaftlerinnen und Wissenschaftler Gelegenheit hatten, 
ihre Forschungsprojekte der Öffentlichkeit zu präsentieren. Die Besucher erwartete ein 
vielfältiges und informatives Programm: Vorträge, Posterpräsentationen, Workshops, 
eine Hörstation, Vernissagen und vieles mehr machten die bildungswissenschaftliche 
Forschung an der PH begreif- und erlebbar. Besonders der wissenschaftliche Nach-
wuchs aus den vier Forschungszentren stand im Mittelpunkt der Veranstaltung. 
Diese Sonderausgabe der PH-Zeitschrift ‚nahaufnahme‘ bietet Ihnen nicht nur einen 
Überblick über die Forschungsprojekte, die am ‚Tag der Forschung‘ präsentiert wur-
den, sondern informiert Sie darüber, welche Einrichtungen an der Hochschule die For-
scherinnen und Forscher an unserer Hochschule tatkräftig unterstützen.
An dieser Stelle gilt unser herzlicher Dank allen Autorinnen und Autoren, die einen 
Beitrag zu dieser Sonderausgabe Forschung geleistet haben.

Wir wünschen Ihnen viel Spaß beim Lesen!

Prof. Dr. Petra Burmeister
Prorektorin für Forschung



Neben der Organisation von Studium und 
Lehre gehört die Forschung zu den Haupt-
aufgaben von Hochschulen. An der Päda-
gogischen Hochschule Weingarten liegt 
der Schwerpunkt der Forschung im Be-
reich der Bildungswissenschaften. Ziel ist 
es, Lehr- und Lernprozesse zu beschrei-
ben, zu erklären und zu verbessern. 
Dabei beschränken sich die Wissenschaft-
lerinnen und Wissenschaftler nicht nur 
auf die Analyse schulischer Lehr- und 
Lernprozesse, sondern haben die gesamte 
Bildungsbiographie des Menschen – von 
der Krippe bis ins hohe Alter – im Blick. 
Das Interesse am ‚lebenslangen Lernen‘ 
spiegelt sich auch in den interdisziplinären 
Zentren ‚Elementar- und Primarbildung‘, 
‚Sekundarbildung‘ und ‚Erwachsenenbil-
dung‘ wider, in denen Forscherinnen und 
Forscher aus den Erziehungswissenschaf-
ten, der Psychologie und den Fachdidak-
tiken zusammenarbeiten. 
Im ‚Zentrum für Elementar- und Primar- 
bildung‘ werden Lernprozesse von Kin-
dern im Alter von 0 bis 10 Jahren erforscht. 
So untersucht z.B. das Projekt PRI-
MEL, inwiefern sich verschiedene früh- 
pädagogische Ausbildungsgänge auf die 
Qualität pädagogischen Handelns in  
Kindertagesstätten auswirken. In anderen 

Projekten wird z.B. darüber geforscht, wie 
Kinder mit Rechenproblemen am effek-
tivsten gefördert werden können, oder wie 
die naturwissenschaftlich-technische In-
teressens- und Wissensbildung von Kin-
dern unterstützt werden kann. 
Das ‚Zentrum für Sekundarbildung‘ be-
schäftigt sich mit Bildungsprozessen in 
den Klassen 5 - 12 sowie in diversen Be-
reichen des beruflichen Schulwesens. Ein 
aktuelles Projekt erforscht etwa, wie man 
Schülerinnen und Schüler stärker für das 
Lesen begeistern und dadurch die Le-
sekompetenz verbessern kann. Andere 
Projekte untersuchen Fragen der Gesund-
heitsförderung oder der politischen Bil-
dung. Der Übergang zwischen Schule und 
Beruf wird in dem internationalen Projekt 
BRÜCKE untersucht. 
Das ‚Zentrum für Erwachsenenbildung’   
beschäftigt sich mit Fragen zu Ethos und 
Ethik in Pädagogik und Philosophie, mit 
pädagogischer Professionalisierung und 
Schulentwicklung, oder mit Chancen und 
Grenzen der Neuen Medien. Im Projekt 
„Indikatorengestützte Bildungsberichte 
im Bodenseeraum“ wird die Bildungs-
situation im Bodenseeraum analysiert 
und Daten zusammengestellt. Über ein 
einheitliches Indikatoren-Set wird die 

Grundlage für vergleichbare Bildungsbe-
richte im Bodenseeraum geschaffen.
Neben bildungswissenschaftlichen Frage-
stellungen bildet auch die Region Ober-
schwaben einen Forschungsschwerpunkt 
an der PH Weingarten. Ihre Kultur, Ge-
schichte und Natur wird im ‚Zentrum für 
Regionalität und Schulgeschichte‘ unter-
sucht. Für die Wissenschaft und Schulen, 
aber auch für Verwaltung und Tourismus 
werden Informationen und Hilfestel-
lungen verfügbar gemacht. In einem der 
Forschungsprojekte werden z. B. Klima-
analysekarten erarbeitet, mit denen sich 
klimakritische Bereiche in der Region he-
rausarbeiten lassen. 
					     Petra Burmeister

Das Servicezentrum Forschung unterstützt 
das Rektorat der Pädagogischen Hoch-
schule bei der Umsetzung der im Struktur- 
und Entwicklungsplan festgeschriebenen 
Hochschulstrategie zur mittel- und lang-
fristigen Weiterentwicklung der Forschung 
an der PH Weingarten. Ziel der Arbeit im 
Servicezentrum Forschung ist es, geeignete 
Strukturen und Bedingungen zu schaffen, 
die die Wissenschaftlerinnen und Wissen-
schaftler bei der Beantragung und Durch-
führung von (drittmittelgeförderten) For-
schungsprojekten unterstützen.
Die Hauptaufgabe des Servicezentrums 
Forschung ist es, den Forscherinnen und 
Forschern bei der Recherche von Drittmit-
telgebern, bei der formalen Begutachtung 
von Anträgen und der Drittmittelbewirt-

schaftung durch die Haushaltsabteilung 
behilflich zu sein. In diesem Zusammen-
hang bietet das Servicezentrum auch Bera-
tung zu Forschungsdesign und -methoden 
an. Dies umfasst die Themen Fragebo-
gendesign, Erhebung und Auswertung von 
qualitativen und quantitativen Daten und 
Beratung zu der jeweils geeigneten Soft-
ware. Das Servicezentrum Forschung stellt 
den Forscherinnen und Forschern die gän-
gige Auswertungssoftware dann leihweise 
zur Verfügung, so etwa die neuesten Ver-
sionen von SPSS, MAXQDA, Atlas.ti und 
Videograph, und organisiert Schulungen 
zu den verschiedenen Softwarepaketen.
Auch die Organisation des im zweijährigen 
Turnus stattfindenden Tags der Forschung, 
an dem die Forschungsprojekte der PH 
Weingarten einer breiteren Öffentlichkeit 
präsentiert werden, obliegt dem Service-
zentrum Forschung. 
Das Team des Servicezentrums Forschung 
arbeitet zudem eng mit den Prorektoraten 
Forschung der anderen Pädagogischen 
Hochschule zusammen und ist an der Kon-
zeption der im Rahmen der gemeinsamen 
Graduiertenakademie der Pädagogischen 
Hochschulen angebotenen hochschul- 
übergreifenden Qualifizierungsprogramme 
zum Zweck der interdisziplinären Förde-
rung und Vernetzung des wissenschaft-

lichen Nachwuchses der Pädagogischen 
Hochschulen beteiligt. Webseite der Gra-
duiertenakademie: 
www.ph-karlsruhe.de/forschung/gradak/
Zudem verfügen die Pädagogischen Hoch-
schulen über ein gemeinsames EU-Referat, 
das die Wissenschaftlerinnen und Wissen-
schaftler der sechs Hochschulstandorte 
bei der Einwerbung und Durchführung 
europäischer Projekte unterstützt. Websei-
te des EU-Forschungsreferates: www.ph-
ludwigsburg.de/eu_forsch
Eines der nächsten Projekte des Service-
zentrums Forschung ist es, den Wissen-
schaftlerinnen und Wissenschaftlern die 
Möglichkeit zu bieten, ihre Forschungspro-
jekte in der Datenbank LSF zu dokumen-
tieren. 
Das Servicezentrum Forschung ist der-
zeit mit folgenden Personen besetzt:
•	 Prof. Dr. Petra Burmeister, Professorin 	
	 für Englisch und Prorektorin für For-	
	 schung
•	 Susanne Weber, Diplom Soziologin und 	
	 Forschungsreferentin
•	 Christian Gras, M.A. Referent für For-	
	 schungs- und Methodologieberatung
•	 Kathrin Hoeftmann, Diplom Verwal-	
	 tungswirtin (FH) und Drittmittelbewirt- 	
	 schaftung

Susanne Weber
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Das Servicezentrum Forschung
      

www.ph-weingarten.de/de/forschung
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v. l. n. r.: Petra Burmeister, Christian Gras, Susanne Weber, Kathrin Hoeftmann

54



76

Ein Mittwochnachmittag mitten im Win-
tersemester steht an der Pädagogischen 
Hochschule Weingarten normalerweise 
ganz im Zeichen des Studiums und der 
Lehre. Nicht so am 14. November 2012. 
An diesem Nachmittag fanden keine Lehr-
veranstaltungen statt, es ging also nicht 
um die „Einführung in die Erziehungs-
wissenschaft“, „Stoffgruppen und Syste-
matisierungen in der Chemie“, „Einfüh-
rung in die Fremd- und 
Zweitsprachendidaktik“ 
oder um „Management 
und Führung in Organi-
sationen“, sondern um 
das zweite Standbein der 
Pädagogischen Hoch-
schule Weingarten, die 
Forschung. Forschung 
und Lehre sind in Wein-
garten zwar eng mitei-
nander verbunden, aber 
dennoch ist ein lehrver-
anstaltungsfreier Nach-
mittag zur Vorstellung 
der hiesigen Forschung 
etwas ganz Besonderes. 
Dieser Tag der Forschung findet alle zwei 
Jahre statt und bietet der interessierten 
Öffentlichkeit, den Studierenden, aber 
auch den Wissenschaftlerinnen und Wis-
senschaftlern der Hochschule selbst die 
Möglichkeit, aktuelle Forschungsprojekte 
kennenzulernen und sich darüber aus-
zutauschen. 
An diesem Forschungstag erwartete die 
etwa 150 Besucher im Schlossbau ein 
vielfältiges und informatives Programm. 
Insgesamt 43 Vorträge, Posterpräsentati-
onen, Workshops, Vernissagen und eine 
Hörstation, präsentiert und gestaltet von 
51 aktiven Forscherinnen und Forschern 

der PH, machten Wissenschaft begreif- 
und erlebbar. Dabei zeigte sich vor allem 
auch, wie vielfältig die Forschung an ei-
ner Pädagogischen Hochschule sein kann. 
Beginnend bei der „Kommunikation über 
Heterogenität“ über die „Leseförderung 
durch Vorlesen“ bis hin zur „Professiona-
lisierung pädagogischer Fachkräfte“ er-
hielten die Besucher Einblick in zahlreiche 
Forschungsprojekte, deren bildungswis-

senschaftliche Resonanz und Qualität den 
Charakter der einstigen Lehrerbildungs-
anstalt vergessen lässt und mehr und 
mehr den Weg zu einer bildungswissen-
schaftlichen Universität aufzeigt.
Neben der Darstellung von drittmit-
telfinanzierten Großprojekten stand 
besonders auch der wissenschaftliche 
Nachwuchs aus den vier (Forschungs-)
Zentren im Mittelpunkt der Veranstal-
tung. Doktorandinnen und Doktoranden 
sowie Habilitandinnen und Habilitanden 
präsentierten ihre Forschungsvorhaben 
und stießen insbesondere bei den Stu-
dierenden, die sich ebenfalls für eine wis-

senschaftliche Karriere interessierten, auf 
großes Interesse.
Das Rahmenprogramm bot neben der 
Aufrechterhaltung des leiblichen Wohls 
durch Snacks und Getränke auch einen 
„Forschungsparcours“ für die Studie-
renden sowie das Suchspiel „Finde das 
„PHmäleon“ für die kleinen Forsche-
rinnen und Forscher, bei denen jeweils 
Spiele der Ravensburger AG, die diese Ak-

tion mit einer großzügigen 
Sachspende unterstützte, zu 
gewinnen waren.
Einen würdigen Abschluss 
fand der Tag der Forschung 
mit der abendlichen Verlei-
hung des Regionalpreises 
2012 und der Ehrennadel 
der Pädagogischen Hoch-
schule Weingarten in der 
Aula des Schlossbaus. Die 
Hochschule ehrte dort die 
Pianistin Rita Jans mit der 
Ehrennadel der PH. Rita 
Jans habe als treibende 
Kraft der „Internationalen 
Weingartener Tage für Neue 

Musik“ gezeigt, dass auch aus kleinen An-
fängen eine wegweisende und bundesweit 
viel beachtete Initiative werden könne, so 
Rektor Knapp. Professorin Dr. Anja Ballis 
wurde für ihr Projekt memoria 21 mit dem 
Regionalpreis ausgezeichnet, der von den 
Städten Ravensburg und Weingarten so-
wie dem Landkreis Ravensburg vergeben 
wird. Anja Ballis habe mit der Aufarbei-
tung der Geschichte von Naziopfern Ober-
schwabens ein Projekt umgesetzt, das auf 
Friede und Völkerverständigung ziele.

Christian Gras

Tag der Forschung
„ Mit dem Beginn meiner WiHa taten 
sich unerwartete Abgründe auf. Ich hatte 
keinen blassen Schimmer wie Schaubilder, 
Grafiken und Tabellen auszuwerten und 
zu interpretieren sind. Von Frau Schwind 
(Schreibwerkstatt) bekam ich den Tipp, 
mich an Frau Queißer zu wenden. End-
lich war wieder Land in Sicht! Frau Quei-
ßer gab mir ‚Hilfe zur Selbsthilfe’ und so 
nahm mein empirischer Teil nach und 
nach Form an. Das Schreiben der WiHa 
während des Semesters und den Besuch 
der Lernwerkstatt kann ich nur wärms-
tens empfehlen!“ 
Julia Wörner, Lehramt an Grundschulen, 
7. Semester

„ Die Planung der qualitativen Analy-
se für meine Bachelorthese bereitete mir 
Kopfzerbrechen. Freunde hatten bereits 
gute Erfahrungen mit der Lernwerkstatt 
Forschungsmethoden gemacht. Also ging 
ich auch dort hin. Frau Queißer hat mir 
wertvolle Tipps für meine Arbeit gegeben 
und stand mir jederzeit mit Rat und Tat 
zur Seite. Sie gab mir Orientierung, lenkte 
mich in die richtige Richtung und berich-
tete mir von eigenen Erfahrungen. Mit 
psychologischem Feingefühl und einer 
guten Portion Humor half sie mir voran-
zukommen.“ 
Melika Dotri, Medien- und Bildungsma-
nagement, 7. Semester

So wie diesen beiden Studentinnen geht es 
vielen Studierenden, die zum ersten Mal 
eigenständig als Forschende aktiv wer-
den: Im Laufe der Arbeit kommt früher 
oder später der Punkt, an dem sich „me-
thodische Abgründe auftun“ oder die Ar-
beit „Kopfschmerzen bereitet“. An der PH 
Weingarten werden Studierende in diesen 
Momenten jedoch nicht allein gelassen, 
da es die Lernwerkstatt Forschungsme-
thoden gibt. 
In den Sprechstunden erhalten Studieren-
de Feedback zu ihren aktuellen Fragen. 
Dabei ist es unerheblich, in welcher Ar-
beitsphase sich die Studierenden gerade 
befinden. Jeder wird dort abgeholt, wo er 
„methodisch steht“. Gemeinsam werden 
die nächsten Schritte besprochen und Al-
ternativen abgewogen. Letztlich entschei-
den die Studierenden selbst, wie sie 

weiterarbeiten wollen, da Be-
ratung immer aktivierend, im 
Sinne der „Hilfe zu Selbsthilfe“, 
stattfindet. Einige typische Be-
ratungsszenen vermitteln hier-
von einen Eindruck.

„Ich habe keine Ahnung, wie 
ich weiter machen soll“ – ge-
meinsam Ziele überdenken und 
Arbeitsschritte festlegen 
Studierende befinden sich oft 
in einer „methodischen Sack-
gasse“: Nach dem Einstieg in 
die Forschungsarbeit wissen sie 
nach den ersten erfolgreichen 
Schritten nicht, wie sie weitermachen sol-
len. In dieser Situation kann es hilfreich 
sein, gemeinsam das Ziel der Arbeit zu 
hinterfragen oder einzelne Arbeitsschritte 
kritisch zu diskutieren, zu präzisieren 
oder vielleicht sogar neu festzulegen. 

„Ich habe viel gelesen, weiß aber trotzdem 
nicht weiter“ – Optionen aufzeigen und 
gemeinsam abwägen
Ein Forschungsprozess ist eine Reihung 
methodischer Entscheidungen. Bei jedem 
Schritt gilt es, Alternativen abzuwägen: 
Wie sollen Daten erhoben werden? Ist es 
besser die Schüler oder die Eltern zu befra-
gen? Wie lang darf der Fragebogen sein? 
Meist gibt es – mehr oder weniger eindeu-
tige – Empfehlungen in der Fachliteratur. 
Für Studierende als Forschungsneulinge 
ist es jedoch schwierig, eine Entscheidung 
zu treffen, da ihnen der Überblick fehlt. 

„Mein Methodenteil ist fertig, ich weiß 
aber nicht, ob er gut ist“ – letzte Unsicher-
heiten abbauen 
Egal ob Analyseteil oder ausformuliertes 
Anschreiben, einzelne Arbeitsschritte sind 
abgeschlossen und dennoch sind Studie-
rende unsicher: „Welche Inhalte erwartet 
der Leser im methodischen Teil?“, „Habe 
ich genau genug beschrieben, wie ich vor-
gegangen bin?“, „Ist die Darstellung mei-
ner Analysen verständlich?“ – Hier hilft 
es, wenn jemand mit Methodenkompetenz 
Textteile kritisch gegenliest, konstruktive 
Verbesserungsvorschläge macht oder ein-
fach sagt, dass alles so bleiben kann. 

Werkstattcharakter: auch in den Semi-
naren heißt es „Hand anlegen“
Die hands-on-Seminare vermitteln me-
thodisches Fachwissen in komprimierter 
Form, aber umfangreich und detailliert 
genug, dass Studierende sich anschlie-
ßend in der Literatur zurechtfinden, aber 
auch das Erlernte anwenden können. So 
werden in den Kursen zum Fragebogende-
sign Theorien vorgestellt, die das Verhal-
ten von Befragten erklären, gleichzeitig 
wird aber auch gemeinsam ausprobiert, 
wie Studierende dieses Wissen zur Ver-
besserung der Qualität der eigenen Erhe-
bung nutzen können. Die Seminare und 
Sprechstunden stehen ebenfalls allen Stu-
dierenden offen und neue Besucher sind 
stets willkommen.

Ansprechpartnerin: Dr. Claudia Queißer 
(Leiterin der Lernwerkstatt Forschungs-
methoden)

Claudia Queißer

Gut gegen Kopfschmerzen
Die Lernwerkstatt Forschungsmethoden 

www.ph-weingarten.de/forschungs-
werkstatt
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Die Angebote der PH Weingarten
Die Pädagogische Hochschule Weingar-
ten unterstützt ihren wissenschaftlichen 
Nachwuchs auf vielfältige Art und Weise. 
Während der Vorlesungszeiten findet ein-
mal wöchentlich ein Master-, Doktoran-
den- und Habilitandenkolloquium statt, 
das von zwei Professoren/innen betreut 
wird und inhaltlich offen von verschie-
denen Fachrichtungen genutzt werden 
kann, um den Austausch der Nachwuchs-
wissenschaftlerinnen und Nachwuchswis-
senschaftler untereinander zu fördern. 
Zusätzlich bieten auch einzelne Fächer 
interne Kolloquien an. 
Die vier Forschungszentren (Forschungs-
zentrum für Elementar- und Primarbil-
dung, Forschungszentrum für Sekundar- 
bildung, Forschungszentrum für Erwach-
senenbildung, Zentrum für Regionalität 
und Schulgeschichte) an der PH Weingar-
ten bilden darüber hinaus eine sehr gute 
Basis für die interne Vernetzung und den 
inhaltlichen Austausch über das eigene 
Fach hinaus. Die einzelnen Zentren bün-
deln die wissenschaftliche Arbeit an der 
Hochschule, geben Impulse zu neuen Ko-
operationen und bieten zugleich Perspek-
tiven für den wissenschaftlichen Nach-
wuchs. Jede Wissenschaftlerin und jeder 
Wissenschaftler kann sich einem Zentrum 
anschließen. Diese verfügen zudem über 
eine personelle und finanzielle Grund-
ausstattung, mit der sie die Nachwuchs-
wissenschaftler/innen z. B. bei der Betei-
ligung an wissenschaftlichen Tagungen 
(Übernahme von Reisekosten, Poster-

druck etc.) unterstützen. Die Zentren la-
den zudem externe Expertinnen und Ex-
perten ein, die zu einem Forschungsthema 
referieren und diskutieren. 
Die Möglichkeit, das eigene Forschungs-
projekt einer breiteren Öffentlichkeit zu 
präsentieren und zu diskutieren, haben 
die Nachwuchswissenschaftlerinnen und 
Nachwuchswissenschaftler am PH-inter-
nen Tag der Forschung, der alle zwei Jah-
re stattfindet.
Auch das Servicezentrum Forschung steht 
dem wissenschaftlichen Nachwuchs mit 
Rat und Tat bei Fragen zu Forschungsme-
thoden und -software oder auch zur Ein-
werbung einer eigenen Stelle bei der Deut-
schen Forschungsgemeinschaft (DFG) zur 
Verfügung. Die Schreibwerkstatt der PH 
Weingarten rundet das Angebot mit Bera-
tungen, Schreibgruppen u. v. m. ab. 

Die Graduiertenakademie 
Die Graduiertenakademie ist eine koopera-
tive Einrichtung der sechs Pädagogischen 
Hochschulen Baden-Württembergs. Seit 
mehreren Jahren richten die Pädago-
gischen Hochschulen Freiburg, Heidel-
berg, Karlsruhe, Ludwigsburg, Schwä-
bisch Gmünd und Weingarten gemeinsam 
Veranstaltungen für ihre Nachwuchswis-
senschaftlerinnen und Nachwuchswissen-
schaftler aus. Im Dezember 2010 wurden 
die Angebote zu einer gemeinsamen Gra-
duiertenakademie zusammengeführt und 
ausgebaut. Ziel ist die Ergänzung der lo-
kalen und übergreifenden Angebote der 
einzelnen Hochschulen um gemeinsame 

Qualifizierungsangebote für Doktoranden 
und Postdoktoranden, womit der wissen-
schaftliche Nachwuchs interdisziplinär 
gefördert und vernetzt werden kann. Die 
Nachwuchswissenschaftlerinnen und 
Nachwuchswissenschaftler sollen in ih-
rer wissenschaftlichen Selbstständigkeit 
unterstützt und gleichzeitig auf die kom-
plexen Herausforderungen im Wissen-
schaftsbetrieb vorbereitet werden. Das 
Angebot der Graduiertenakademie zielt 
daher auf die Vermittlung einer umfas-
senden Handlungskompetenz, die die 
Nachwuchswissenschaftler/innen befä-
higt, aktuellen und künftigen Anforde-
rungen in Hochschule und Gesellschaft 
gerecht zu werden und dort Führungsauf-
gaben zu übernehmen.
Zu den hochschulübergreifenden Angebo-
ten zählen Formate wie:

Der Tag des wissenschaftlichen Nach-
wuchses, der als zweitägige Veran-
staltung der Vernetzung sowie der 
Präsentation und Diskussion der wis-
senschaftlichen Arbeiten dient. Zuletzt 
fand der Tag des wissenschaftlichen 
Nachwuchses vom 30.11.-01.12.12 an 
der PH Heidelberg statt; der Veranstal-
tungsort rotiert jährlich zwischen den 
Pädagogischen Hochschulen. 2012 stan-

Nachwuchsförderung

8

den insbesondere die Präsentationen 
von Forschungsteams im Mittelpunkt. 
Der nächste Tag des wissenschaftlichen 
Nachwuchses ist für den 29.-30.11.13 in 
Freiburg geplant. 
	 
Die Sommerakademie, die seit 2012 
das Angebot der Graduiertenakademie 
erweitert. Im vergangenen wie auch 
in diesem Jahr werden Workshops 
zu Forschungssoftware angeboten. 
Vom 20.-21.07.12 konnten die Nach-
wuchswissenschaftlerinnen und Nach-
wuchswissenschaftler Anfänger- und 
Fortgeschrittenenschulungen zu den 
Programmen MAXQDA, SPSS, HLM 
und MPLUS besuchen.

Die Winterakademie, die an mehreren 
Tagen Fortbildungsangebote im Bereich 
von Querschnitts- und Schlüsselkompe-
tenzen für pädagogisch-erziehungswis-
senschaftliche Forschungsfelder sowie 
im Bereich der Soft Skills anbietet. In 
diesem Jahr findet die Winterakademie 
zum sechsten Mal vom 19.-22.03. in 
Bad Herrenalb statt und bietet vielfäl-
tige Workshops wie z. B. „Wissenschaft-
liches Publizieren aus Verlagssicht“, 
„Forschungsfragen und Forschungsde-
signs: von der ersten Idee zum umsetz-
baren Forschungsprojekt“ oder „Acade-
mic Writing and Effective Presenting in 
English“ an.

Das neue Angebot des E-Journals. Die-
ses wird von und für Nachwuchswis-
senschaftlerinnen und Nachwuchswis-
senschaftler konzipiert und bietet die 
Möglichkeit, wissenschaftliche Texte zu 
publizieren oder auch als Mitherausge-
ber/in den Publikationsprozess von ei-
ner anderen Seite kennenzulernen. 

Das Angebot der Graduiertenakademie  
kann auf freiwilliger Basis von den Nach-
wuchswissenschaftlerinnen und Nach-
wuchswissenschaftlern der Pädagogischen  
Hochschulen genutzt werden. Mit regel-
mäßigen Evaluationen durch die Teilneh-
menden und Dozierenden wird sicher-
gestellt, dass das Angebot kontinuierlich 
verbessert und somit optimal den Be-
dürfnissen des wissenschaftlichen Nach-
wuchses entsprochen wird.
Die Geschäftsstelle der Graduiertenaka- 
demie besteht aus der Sprecherin der Pro-
rektoren für Forschung, Frau Prof. Dr. Ga-
briele Weigand von der PH Karlsruhe, und 
der Referentin der Graduiertenakademie, 
Frau Verena Harz, ebenfalls von der PH 
Karlsruhe.                           Susanne Weber

9
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www.ph-karlsruhe.de/forschung/gradak
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Primel
Professionalisierung von Fachkräften im Elementarbereich

Das Forschungsprojekt PRIMEL wird im 
Rahmen des Förderbereichs „Auswei-
tung der Weiterbildungsinitiative Früh-
pädagogische Fachkräfte“ (AWiFF) vom 
Bundesministerium für Bildung und For-
schung gefördert. Es handelt sich um ein 
Kooperationsprojekt der Pädagogischen 
Hochschule Weingarten, der Goethe Uni-
versität Frankfurt, der Leibniz Universität 
Hannover, der Universität Koblenz-Lan-
dau und den beiden Schweizer Pädago-
gischen Hochschulen Schaffhausen und 
St. Gallen. 
Verschiedene Ergebnisse aus nationalen 
und internationalen Studien verdeutli-
chten in den letzten Jahren die Relevanz 
frühkindlicher Bildung und damit verbun-
den die Qualität von Bildungsangeboten 
in diesem Bereich (vgl. u.a. OECD 2001; 
OECD 2000; Sylva et al. 1997-2004). Ge-
nau an dieser Stelle knüpft das Verbund-
projekt an: Untersucht wird die Qualität 
der Freispielbegleitung sowie die Qualität 
der Angebotsgestaltung und -begleitung 
in Abhängigkeit von den verschiedenen 
Ausbildungshintergründen (fachschulisch 
vs. akademisch). Hierfür werden 90 pä-
dagogische Fachkräfte (30 fachschulisch 
(D); 30 akademisch (D); 30 akademisch 
(CH)) während des Freispiels sowie bei 
domänenspezifischen Angeboten (Ma-
thematik, Naturwissenschaft, Bewegung 

und Kunst-Ästhetik) videographiert. Er-
gänzend sollen Fragebögen Aufschlüsse 
über die Rahmenbedingungen in den Ein-
richtungen sowie über die pädagogisch-
psychologischen Einstellungen der Fach-
kräfte, über deren domänenspezifischen 
Einstellungen, Fähigkeitsselbstkonzepte 
und Fachwissen geben. Im Zentrum der 
Auswertung stehen die Videodaten, die 
anhand eines bereits entwickelten und 
erprobten Kategoriensystems quantita-
tiv ausgewertet werden. In den einzelnen 
Domänen werden ausgewählte Sequenzen 
zudem noch qualitativ analysiert. 

 
Caroline Hüttel, Elisabeth Rathgeb-Schnierer

Durchführung im Rahmen des Verbundprojekts 
„Professionalisierung von Fachkräften im Ele-
mentarbereich“ (PRIMEL) der Goethe Universität 
Frankfurt (Prof. Dr. D. Kucharz, Dipl. Päd. M. 
Tournier), Leibniz Universität Hannover (Prof. 
Dr. K. Mackowiak, Dipl.-Psych. H. Wadepohl), 
Pädagogischen Hochschule Weingarten (Prof. Dr. 
M. Dieck, Prof. Dr. E. Rathgeb-Schnierer, Prof. 
Dr. S. Ziroli, Dipl.- Soz.- Päd. M. Janßen, C. 
Hüttel, Dipl.-Sportwiss. U. Billmeier), Universi-
tät Koblenz-Landau (Prof. Dr. A. Kauertz, BEd 
K. Gierl) in Kooperation mit den Pädagogischen 
Hochschulen St. Gallen (S. Bosshart) und Schaff-
hausen (C. Lieger, C. Burkhardt Bossi). 
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Die pädagogische Hochschule Weingarten 
führt in ihrem Zentrum für Elementar- und 
Primarbildung erziehungswissenschafliche, 
psychologische und fachdidaktische Sicht-
weisen auf kindliche Bildungsprozesse zu-
sammen. Das Zentrum widmet sich unter 

Forschungs- und Entwicklungsperspekti-
ven der Frage, wie Kinder im Alter von 0 
bis 10 Jahren lernen und wie diese Ent-
wicklung unterstützt wird. Dabei steht eine 
kindzentrierte Sichtweise im Vordergrund. 
Pädagogische Institutionen, Kindergärten 

und Grundschule werden vor allem in ihrer 
unterstützen-den und verbindenden Funk-
tion gesehen. Die jeweiligen pädagogischen 
Fachkräfte sollen für ihre Arbeit weiterqua-
lifiziert werden.

Elementarpädagogik
PRIMEL – Professionalisierung  pädagogisch- 
er Fachkräfte im Elementarbereich

Entwicklung flexibler Rechenkompetenzen 
in verschiedenen Unterrichtskontexten

Interaktionsmuster in bilingualen Kinder-
gartengruppen

Florina Fit I – Gesundheitsintervention Be
wegung, Ernährung und Entspannung an 
Kindergärten in Friedrichshafen (FN)

Florina Fit II – Interventionsprojekt zur  Stär- 
kung der motorischen Leistungsfähigkeit 
und Ernährung von 3- bis 6-Jährigen – wiss. 
Begleitung (FN)

Primarpädagogik
Auswirkungen der Zahlenblickschulung auf 
flexible Rechenstrategien bei Kindern mit     
Lernschwierigkeiten in Mathematik – ein 
Projekt in Klasse 1

CLILA-Lernstandserhebung und Bewertung  
im integrierten Fremdsprachen- und Sach-    

unterricht (CLIL) der Primarstufe
 
ExMNU - Experimentieren im mathema-
tisch-naturwissenschaftlichen Unterricht

Innovation naturwissenschaftlich-technisch-
er Bildung in Grundschulen der Region Bo-
densee (INTeB)
 

Entwicklung flexibler Rechenkompetenzen 
in verschiedenen Unterrichtskontexten

Erhebung der fremdsprachlichen Kompe-
tenz und geschlechtstypischen Motivation     
Fremdsprache und Sachfach im CLIL-Un-
terricht Primarstufe

Studiengänge und Andere
PROFESS – Curriculum Master-Studien-
gang Alphabetisierung und Grundbildung
 

 

Bachelorstudiengang Elementarbildung 

Masterstudiengang: Early Childhood Studies 
 

Diagnostische Kompetenzen bei Studieren-
den, Referendarinnen und Lehrerinnen im     
unterschiedlichen Ausbildungshintergrund

Forschungszentrum für 
Elementar- und Primarbildung

Elementar- & Primarbildung



Das Projekt SpiMaF ist ein Kooperations-
projekt der Pädagogischen Hochschulen St. 
Gallen und Weingarten, der Universität Zü-
rich, des Instituts St. Josef Feldkirch sowie 
des Kindergarteninspektorats Vorarlberg 
und wird von der Internationalen Bodensee 
Hochschule (IBH) gefördert. Im Zentrum 
steht die Entwicklung und Erprobung von 
Regelspielen zur mathematischen Frühför-
derung. 
Mit den internationalen Schulleistungs-
studien wie TIMSS und PISA und der 
Veröffentlichung der Ergebnisse wird der 
frühkindlichen Bildung zu Beginn des 21. 
Jahrhunderts wieder mehr Aufmerksamkeit 
geschenkt (vgl. z.B. Royar 2007, Wittmann 
2006). Ein Schwerpunkt liegt dabei auch 
auf der mathematischen Bildung, die in der 
Frühpädagogik bisher eher vernachlässigt 
wurde (vgl. Roux 2008). Eine aktuell zuneh-
mende Anzahl an Veröffentlichungen für die 
Praxis, Bemühungen, umfassende Grund-
lagen für eine länderübergreifende mathe-
matische Bildung zu entwickeln sowie die 
Bildungspläne der einzelnen Bundesländer 
(vgl. Übersicht in Gasteiger 2010 und Ro-
yar 2007) betonen die große Relevanz der 
mathematischen Bildung im frühkindlichen 
Bereich (vgl. Rathgeb-Schnierer 2012). In-
nerhalb der frühen mathematischen Bil-
dung kommt insbesondere dem Erwerb 
des Zahlbegriffs eine zentrale Bedeutung zu 

(vgl. Krajewski 2003). Speziell der Inhalts-
bereich „Zahlen und Operationen“ wird als 
sehr wichtig erachtet (vgl. Wittmann 2006), 
da Kompetenzen in diesem Bereich wichtige 
Voraussetzungen für schulisches Lernen 
darstellen. Im Rahmen des Projekts SpiMaF 
wird eine Spielesammlung zur mathema-
tischen Frühförderung entwickelt und in 
Zusammenarbeit mit Erzieherinnen erprobt 
und evaluiert. Alle Spiele werden über den 
Zeitraum eines halben Jahres in je zehn 
Kindergärten der drei Länder Deutschland, 
Schweiz und Österreich erprobt und die 
Spielaktivitäten bei ausgewählten Spielen 
videographiert. Weiter sollen die länderspe-
zifischen Eigenheiten der Einstellungen der 
Erzieherinnen zur Mathematik und zur ma-
thematischen Frühförderung erfasst wer-
den. Das Projekt hat eine Laufzeit von Janu-
ar 2012 bis März 2014 und verfolgt das Ziel, 
bestehende Spiele zu optimieren und neue 
Spiele zur mathematischen Frühförderung 
zu entwickeln.
Im Projektteam arbeiten folgende 
Personen mit:
PH St. Gallen: Prof. Dr. Bernhard Hau-
ser (Projektleitung), Prof. Dr. Michael 
Link, Prof.‘in Dr. Franziska Vogt, Karin 
Rechsteiner 
PH Weingarten: Prof.‘in Dr. Elisabeth 
Rathgeb-Schnierer, Julia Stemmer, Doro-
thea Bussmann

Universität Zürich: Dr. Rita Stebler, 
Andrea Wullschleger
Dorothea Bussmann, Elisabeth Rathgeb-Schnierer, 

Julia Stemmer

Spielintegrierte 
Mathematische Frühförderung (SpiMaF)
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Fremdsprachliche Kompetenz und 
geschlechtstypische Motivation

Die fremdsprachliche Kompetenz von 
Schülerinnen und Schülern gewinnt in 
unserer Gesellschaft zunehmend an Be-
deutung, nicht zuletzt aufgrund des poli-
tischen Hintergrunds (Europäische Kom-
mission 2012, 7; Wode 2010, 9), der „die 
Ausbildung von Mehrsprachigkeit als ei-
ner Kulturkompetenz im Kontext sowohl 
der Einheit als auch der Vielfalt Europas“ 
(Bach 2002, 11) fordert. CLIL (Content 
and Language Integrated Learning) hat 
das Potenzial, Lernende bei der Entwick-
lung von Mehrsprachigkeit nachhaltig zu 
fördern. Erste explorative Studien, die 
geschlechtsspezifische Differenzen hin-
sichtlich der Einstellung und Leistung zur 
Fremdsprache und zu naturwissenschaft-
lichen Fächern untersucht haben (Deich-
fuß 2010; Schramm 2010), deuten darauf 
hin, dass in der Grundschule (Klasse 2 
und 4) Mädchen bessere Leistungen in 
der Fremdsprache und Jungen in den Na-
turwissenschaften erbringen. Auch wenn 
diese Studien nicht repräsentativ sind, 
werfen sie doch die Frage auf, ob durch 
die Verknüpfung von Fremdsprache und 
naturwissenschaftlichem Inhalt im fremd-

sprachlichen Sachfachunterricht (CLIL) 
geschlechtstypische Einstellungen und 
Motivationen von Jungen dahingegen be-
einflusst werden können, dass sie bessere 
Leistungen und positivere Einstellungen 
gegenüber der Fremdsprache entwickeln. 
Zusätzlich stellt sich die Frage, ob durch 
die Verknüpfung im CLIL-Unterricht 
auch die Leistungen und Einstellungen 
der Mädchen in den Naturwissenschaften 
positiv beeinflusst werden.
Um dies herauszufinden, sollen in ver-
schiedenen CLIL-Realisierungsformen der 
Grundschule Fragebögen und Sprachtests 
eingesetzt werden. Diese Realisierungs-
formen unterscheiden sich vor allem darin, 
wie intensiv die Schülerinnen und Schüler 
Kontakt zur englischen Sprache haben, d. 
h. wie viel Sachunterricht, außer dem re-
gulären Fremdsprachenunterricht, in der 
Fremdsprache erteilt wird. Dabei reicht 
die Intensität des englischsprachigen In-
puts von ca. 8 % im traditionellen Fremd-
sprachenunterricht bis hin zu mehr als  
70 % englischsprachigem Input in immer-
siv geführten Klassen. 
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Nadine Mayer

Fremdsprache und Sachfach im CLIL-Unterricht der Primarstufe

In der letzten Zeit mehren sich die For-
derungen nach möglichst früher Sprach-
förderung bereits im Krippenalter. Zu 
solchen frühen Maßnahmen gibt es der-
zeit in Deutschland kaum Konzepte und 
empirische Ergebnisse. Im Projekt „Mit 
Kindern im Gespräch“ wurde von 2008 – 
2011 an der Universität Landau ein Wei-
terbildungskonzept für Erzieherinnen 
zur Sprachförderung unter Dreijähriger 
entwickelt. Unter situierten Lernbe-
dingungen wurden empirisch fundierte 
Sprachförderstrategien erarbeitet und 

erprobt (King et al. 2011). Die Wirkung 
dieser Strategien ist international nachge-
wiesen, es gibt aber noch keine Erkennt-
nisse zu ihrer Kombination bei unter Drei-
jährigen in Deutschland. Eine Teilstudie 
dieses Projekts untersucht die Wirkung 
des Sprachförderkonzepts auf die sprach-
lichen Kompetenzen unter Dreijähriger 
(Pragmatik, Wortschatz, Grammatik). 
Zunächst werden auf der Grundlage ei-
ner Videoanalyse die sprachlichen Kom-
petenzen unter Dreijähriger beschrieben. 
Im Anschluss daran wird geprüft, ob Un-

terschiede in den Sprachkompetenzen der 
Kinder auf die Teilnahme bzw. Nichtteil-
nahme ihrer Erzieherin an der Weiterbil-
dung zurückzuführen sind. 
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Sprachförderung bereits im 
Krippenalter?!
Sprachliche Kompetenzen unter Dreijähriger in Bildbetrachtungssituationen



Das internationale Forschungsprojekt 
„Innovation naturwissenschaftlich-tech-
nischer Bildung in Grundschulen der 
Region Bodensee“ (INTeB) beforscht die 
Implementierung einer innovativen Ler-
numgebung zum Thema „Fliegen“ im 
Sachunterricht. Die Unterstützung natur-
wissenschaftlich-technischer Interessens- 
und Wissensbildung von Kindern und 
Lehrkräften soll untersucht werden. Zu-
sätzlich zu den 16 Stationen des mobilen 
Lernarrangements für den Unterricht bie-
tet das Projekt eine Fortbildung mit Coa-
ching-Elementen. Finanziert wird INTeB 
von der Internationalen Bodensee Hoch-
schule (IBH). Im Projekt kooperieren die 
Pädagogischen Hochschulen Weingarten 
(Prof. Dr. Bernd Reinhoffer, AO Dr. Ste-
fanie Schnebel, Katja Wagner, Sandra 
Wagner; jetzt Universität Koblenz-Lan-
dau: Prof. Dr. Alexander Kauertz, Desiree 
Heine, Andreas Trautmann), Vorarlberg 
(Prof. Reinhard Müller) und St. Gallen 

(Prof. Dr. Franziska Vogt, Angelika Meier, 
Jürg Müller) mit Schulen und Lehrkräften 
in allen drei Ländern. 
Die vier Teilprojekte (Professionswissen, 
Schülerinteressen und -wissen, Lernbe-
gleitung, Rahmenbedingungen) sind im 
adaptierten Angebot-Nutzungsmodell 
nach Helmke (2006) verortet. Zum Bei-
spiel fokussiert das Teilprojekt „Rah-
menbedingungen für Nachhaltigkeit“ den 
Bereich der Kontextbedingungen, da der 
vorgefundene Kontext die Unterrichtsge-
staltung sowie den Unterrichtserfolg be-
einflusst (vgl. Helmke 2006). Von Helmke 
eher allgemein formulierte Aspekte wer-
den mittels der Personalen Systemtheorie 
(König et al. 2005) aufgeschlüsselt. Die 
Hauptthese der Personalen Systemtheo-
rie besagt, dass die „Veränderung sozia-
ler Systeme immer nur bedeuten [kann], 
dass sich Menschen Gedanken über ihre 
Situation machen, auf Basis dieser Deu-
tungen handeln und damit das System 

verändern“ (König et al. 2005, 32). Die 
schulischen Rahmenbedingungen werden 
also von einzelnen Lehrkräften in je spe-
zifischer Weise als Gelingensbedingungen 
bzw. erschwerende Bedingungen der Im-
plementation wahrgenommen, beispiels-
weise durch ihre Sicht auf die Ausstattung 
der Schulen mit Materialien und Räumen. 
Die Forschungsergebnisse sollen als kon-
zeptionelle Grundlage dienen für regio-
nale Lehrerfortbildungen, Unterrichts- 
und Schulentwicklung.

 
Katja Wagner, Bernd Reinhoffer
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Diagnosekompetenz von LehrerInnen 
rückt zunehmend in den Fokus von Wis-
senschaft und Bildungspolitik. So finden 
sich in den von der KMK im Jahr 2001 fest-
gelegten Handlungsfelder Forderungen 
nach „Maßnahmen zur Verbesserung der 
Professionalität der Lehrtätigkeit, insbe-
sondere im Hinblick auf diagnostische 
und methodische Kompetenz als Bestand-
teil systematischer Schulentwicklung“. Es 
wird angenommen, dass diagnostische 
Fähigkeiten von LehrerInnen eine Ba-
sis für optimale Unterrichtsgestaltung 
(McElvany et al. 2009) sowie individuelle 
Förderung (Klug et al. 2012) darstellen. 
Auch an der PH Weingarten finden sich 
Umsetzungen dieser Forderungen wieder: 
So wurde im Rahmen des „Modul(s) D“ 
in Erziehungswissenschaft, Deutsch und 
Mathematik ein Angebot zur Ausbildung 
von Diagnose- und Förderkompetenz im 
Rahmen des Studiums für Grund- und 

Hauptschullehramt geschaffen. Seit dem 
Sommersemester 2008 besteht außerdem 
für alle Grund- (und Haupt-)schul-Ma-
thematik-Studierende die Möglichkeit, im 
Rahmen einer Förderung eines Kindes an 
der Beratungsstelle für Kinder mit Lern-
schwierigkeiten in Mathematik vertiefte 
Kenntnisse im Bereich der Diagnose und 
Förderung zu erlangen (Rathgeb-Schnie-
rer &Wessolowski 2009). 
Doch wodurch zeichnet sich Diagnose-
kompetenz überhaupt aus? Wie kann sie 
erfasst werden? Mit diesen Fragestel-
lungen setzt sich u.a. das vorgestellte For-
schungsvorhaben auseinander, bei dem 
ein Instrument entwickelt und erprobt 
wird, mit dem diagnostische Fähigkeiten 
von LehrerInnen im Fach Mathematik 
erfasst werden können. Das Vorgehen ist 
in drei Phasen gegliedert. Nach heutigem 
Stand der Forschung wird vorwiegend 
die Ansicht vertreten, dass diagnostische 

Kompetenz nicht universal ausgeprägt ist, 
sondern es sich vielmehr um bereichs-
spezifische, diagnostische Fähigkeiten 
handelt (u.a. Spinath 2005). Somit ist in 
der 1. Phase zunächst zu klären, welche 
Bereiche LehrerInnen adäquat einschät-
zen müssten, um Aussagen bezüglich ih-
rer diagnostischen Fähigkeiten im Bereich 
der (Grundschul-)Mathematik machen 
zu können. In der 2. Phase schließt sich 
die Entwicklung des Instruments an: In 
einem zirkulären Prozess wird das Instru-
ment im Austausch mit verschiedenen Ex-
perten zunehmend weiterentwickelt. Ne-
ben der Einschätzung von Aufgaben und 
Schülerlösungen sollen Beurteilungen 
von Videovignetten in das Instrument 
Eingang finden, um auch möglichst all-
tagsnahe Lehr-Lern-Situationen abzubil-
den. In der abschließenden 3. Phase soll 
das Instrument schließlich im Rahmen 
einer Fortbildungsreihe für Mathematik- 

LehrerInnen einer 1. Klasse unter Leitung 
von Frau Prof. Dr. E. Rathgeb-Schnierer 
und Frau Ch. Rechtsteiner-Merz zum Ein-
satz kommen und abschließend evaluiert 
werden.
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Elisabeth Rathgeb-Schnierer, Julia Weinsheimer

Fliegen oder nicht fliegen? 

Diagnosekompetenz von Grundschul- 
lehrkräften erfassen – Entwicklung eines 
Erhebungsinstruments

Im integrierten Fremdsprachen- und 
Sachunterricht, auch Content-and-Langu-
age-Integrated-Learning (CLIL) genannt, 
werden curriculare Inhalte aus anderen 
sachfachlichen Unterrichtsbereichen mit 
dem Sprachenlernen verknüpft. Dabei 
kann ein einzelnes Fach durchgehend 
oder temporär in der anderen Sprache 
unterrichtet werden, oder aber es werden 
Themenaspekte aus verschiedenen ande-
ren Fachgebieten in einem inhalts- und 
handlungsorientierten Fremdsprachen-
unterricht durchgenommen. 
CLIL gewinnt auch in der Primarstufe 
zunehmend an Bedeutung. Die zeitnahe 
Lösung zahlreicher didaktischer Fragen, 
die das Verhältnis von Sprache und In-
halt betreffen, insbesondere aber die der 
Lernstandserhebung und -bewertung, 
entscheiden über die weitere Akzeptanz 
und Verbreitung von CLIL. Vor allem 
für den CLIL-Unterricht in der Primar-
stufe existieren bislang in Forschung 
und Unterrichtspraxis nur sehr wenige, 
kaum ausgereifte Überlegungen, wie der 
Lernstand der Lernenden angemessen 
gefördert und evaluiert werden könnte, 
sodass ein Kompetenzzuwachs in der 
Fremdsprache und im Sachthema berück-
sichtigt wird. Ziel des von der Internatio-

nalen Bodensee Hochschule geförderten 
deutsch-schweizerischen CLILA (CLIL 
Learner Assessment) Projektes (10/2010-
12/2012) war daher die Erarbeitung eines 
Erhebungs- und Bewertungsinstrumentes 
für die sachfachlichen und fremdsprach-
lichen Lernstände von Grundschülern im 
CLIL-Unterricht. Das Instrument ist eine 
Synthese der Kompetenzbeschreibungen 
des Europäischen Referenzrahmens für 
Sprachen, des lingualevel Modells (Lenz 
& Studer 2007) sowie der Kompetenzbe-
schreibungen der Sachfachdidaktiken und 
der Lehrpläne der beteiligten Fächer (vgl. 
Massler & Stotz in Druck). Deskriptoren, 
Bewertungsskalen und Beispiele für för-
derorientierte sowie beurteilungsrele-
vante Aufgaben und Assessment-Aufga-
ben wurden erarbeitet, in Kooperation mit 
CLIL-Lehrkräften in der Unterrichtspra-
xis getestet und in Lehrerfortbildungen 
vermittelt. In überarbeiteter Form werden 
die CLIL-Aufgaben und CLIL-Assess-
ment-Aufgaben in Kürze in einem Hand-
buch sowie einem Aufgabenbuch veröf-
fentlicht. Das Projekt wurde von Prof. Dr. 
U. Massler (PH Weingarten) und Prof. Dr. 
D. Stotz (PH Zürich) geleitet. Weitere Pro-
jektmitglieder waren Prof. Dr. M. Ewig, 
Prof. Dr. Y. Schleicher, Dr. C. Queißer, M. 

Rimmele (alle PH Weingarten) sowie S. 
Rehm (PH Zürich).
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Die Sprache ist eine Kostbarkeit des Men-
schen (vgl. Fried/Briedigkeit 2008) – so-
fern gut ausgebildet und gefördert. Die 
Auseinandersetzung mit der Sprache von 
Kindern im Vorschulalter hat in den letz-
ten Jahren an pädagogischer Relevanz 
und Notwendigkeit gewonnen. So erweist 
sich die sprachliche Entwicklung als ein 
zentraler Baustein für Chancengleichheit, 
Integration sowie den Lernerfolg. Vor 
diesem Hintergrund haben die Aufgaben, 
„Kinder in ihrer Sprachentwicklung zu be-
obachten, sie sprachlich zu fördern sowie 
Sprachentwicklungsauffälligkeiten zu er-
kennen […]“ (Bunse/Hoffschildt 2011, 11), 
längst Einzug in den Alltag der Erzieher/
innen erhalten (vgl. Knapp, Kucharz & 
Gasteiger-Klicpera 2010).
Um diese anspruchsvollen Aufgaben zu 
bewerkstelligen, wird auf verschiedene 
Strategien alltagsintegrierter Förderung 
zurückgegriffen. Eine Möglichkeit – ne-
ben Modellierung, Wortschatzarbeit o. 
Ä. – stellt die Technik des begleitenden 
und anregenden Fragens dar. Dabei kon-
statieren erste Studien der Interaktions-
forschung eine Dominanz geschlossener 
Fragestellungen und formulieren den di-
daktischen Mehrwert einer offenen Frage 
(vgl. Briedigkeit 2011, King et al. 2011, 
Siraj-Blatchford & Manni 2008). Zugleich 
wird als erklärtes Ziel von Sprachförde-
rung formuliert, grundlegende sprach-
liche (grammatische) Fähigkeiten mithilfe 
entwicklungsangemessener Begleitung 
(vgl. entwicklungsproximaler Ansatz nach 
Dannenbauer 1983) aufzubauen. Diese 

Erkenntnisse beschreiben zwei dualis-
tische Positionen, Geschlossenheit versus 
Offenheit, und beleuchten zugleich eine 
Kluft zwischen Über- und Unterforde-
rung. Demgegenüber bleibt eine adaptive 
Sprachförderung mithilfe von Zwischen-
strukturen bzw. Abstufungen bei Frage-
stellungen häufig ausgespart. Die Strate-
gie der geöffneten Zwischenfrage, die zum 
einen den Antwortumfang überschaubar 
verringert bzw. erweitert und zugleich 
grammatische Strukturen (wie einleitende 
Präpositionen oder die Vorgabe von Kasu-
sendungen) als Hilfestellungen integriert 
(vgl. Linke, Nussbaumer & Portmann 
2004, 54f.), kann jedoch als entwicklung-
sangemessene Fördermaßnahme nutzbar 
gemacht werden. Ihrem Potenzial für die 
Sprachentwicklung widmet sich das Pro-
motionsvorhaben „Die Fragestrategie in 
der Elementarbildung – Eine linguistische 
Untersuchung von Fragestrukturen und 
deren sprachfördernde Wirksamkeit auf 
ein spezifisches Sprachniveau“ kritisch 
und empirisch. 
Verankert ist das Vorgehen in dem inter-
regionalen Forschungsprojekt „SprimA – 
Sprachförderung im Alltag von Spielgrup-
pe, Kita und Kindergarten“ – maßgeblich 
gefördert von der Internationalen Boden-
see Hochschule (IBH). In diesem bemüht 
sich ein wissenschaftliches Team (Prof. 
Dr. Elke Reichmann, Dr. Andrea Haid, 
Bea Zumwald, Nadine Itel) um Prof. Dr. 
Franziska Vogt (Pädagogische Hochschu-
le St. Gallen) und Prof. Dr. Cordula Löffler 
(Pädagogische Hochschule Weingarten) 

um die Professionalisierung von Sprach-
förderung im Kindergartenalltag.
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Mandy Schönfelder

In Deutschland gibt es derzeit ungefähr 
700 bilinguale Kindertagesstätten, in de-
nen die Kinder eine fremde Sprache un-
ter natürlichen Bedingungen, d. h. ohne 
jegliche formale Instruktionen, erwerben 
(vgl. FMKS 2010). Die Fremdsprache wird 
hierbei nach dem Prinzip „eine Person – 
eine Sprache“ (Döpke 1992) von jeweils 
einer pädagogischen Fachkraft als Um-
gangssprache während des gesamten Kin-
dergartentages genutzt. 
Da der Lernfortschritt und die Entwick-
lung der Kinder in diesen bilingualen Ler-
numgebungen international und national 
eingehend erforscht (vgl. z. B. Wode 2009, 
Kersten et.al. 2010) und zugleich die wich-
tigsten Elemente des Spracherwerbs in 
der Fachliteratur benannt wurden (vgl.  
z.B. Long 1981, Krashen 1985, Swain 2005), 
fehlt in der nationalen Forschung gegen-
wärtig eine qualitative Analyse bezüglich 
des sprachlichen und nicht-sprachlichen 
Handelns in diesen frühen Fremdspra-
chenlernsituationen. Den Anfang einer  
solchen Untersuchung hat das „Input 
Quality Observation Scheme“ (IQOS) aus 
dem EU-geförderten Comenius-Projekt 
„Early Language and Intercultural Ac-
quisition Studies“ (ELIAS) gemacht, das 
deutlich gezeigt hat, dass ein qualitativ 
hochwertiger Input mit hohen Scores in 
Grammatikrezeptionstests korreliert (vgl. 
Weitz et. al. 2010). Des Weiteren wurde 
in ähnlichen kanadischen Erwerbskon-
texten ein erhöhtes Vorkommen von ver-
balen und non-verbalen Kontextualisie-

rungsstrategien nachgewiesen (vgl. Tardif 
1994).
An diese Untersuchungen anknüpfend 
befasst sich das Promotionsvorhaben mit 
den vorherrschenden Interaktionsmu-
stern zwischen den englischsprachigen 
Erzieherinnen und deutschen Kindern in 
alltäglichen Routinesituationen in zwei bi-
lingualen Kindergartengruppen.
Anhand von Videoaufnahmen wird ei-
nerseits untersucht, welche verbalen so-
wie non- und paraverbalen Strategien die 
englischen Fachkräfte anwenden, um das 
Gelingen der Kommunikation zu sichern 
– ohne dabei auf die deutsche Sprache 
zurückzugreifen. Andererseits stehen die 
Reaktionen der Kinder auf das Verhal-
ten der Erzieherinnen im Fokus und es 
wird der Frage nachgegangen, ob auch 
die Kinder ihrerseits Strategien zur Ver-
ständigung und zur Verständnissicherung 
nutzen. Zusammenfassend bewegt sich 
die übergeordnete Forschungsabsicht im 
Bereich des Ablaufs der Interaktion. Die 
geplante konversationsanalytische Daten-
auswertung soll zeigen, welche einzelnen 
Gesprächsschritte auf beiden Seiten der 
Interaktionspartner dominieren, inwie-
weit verbale, non- und paraverbale Strate-
gien miteinander kombiniert werden und 
ob sich dabei charakteristische Interakti-
onsmuster ergeben.
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Das Zentrum für Sekundarbildung beschäf-
tigt sich im Gesamtkontext der bildungs-
wissenschaftlich ausgerichteten Forschung 
an der Pädagogischen Hochschule Wein-
garten mit Fragestellungen, die sich auf 
Erziehungs- und Bildungsprozesse in der 
Sekundarstufe I und II und damit in den 
Klassenstufen 5 – 12 sowie auf diverse Be-
reiche des beruflichen Schulwesens bezie-
hen und damit die Altersspanne von 10 – 20 
Jahren abdecken. Dies schließt Forschungs-
interessen für den Übergang aus der Grund-
schule und den Übergang in die berufliche 
Ausbildung bzw. in ein Studium ein. Somit 

stehen die beiden Leitideen Studierfähig-
keit und Ausbildungsfähigkeit ebenfalls als 
übergeordnete Forschungsziele fest.
Betrachtet man die Entwicklung des For-
schungszentrums für Sekundarbildung seit 
seiner Implementierung im Jahre 2005 nä-
her, dann wird deutlich, dass zunehmend 
fachdidaktische Forschungsprojekte in den 
Fokus gerückt sind. Schwerpunkte der For-
schung sind deshalb die Bereiche Leseför-
derung, Gesundheitsförderung, politische 
Bildung, bilingualer Unterricht sowie Be-
wegung, Bild und Sprache. Schwerpunkt 
in der Übergangsforschung ist derzeit eine 

berufspädagogische Exploration und Ana-
lyse der Berufsvorbereitungs- und Über-
gangsmanagementsysteme in Schulen der 
Sekundarstufe 1 mit ihren außerschulischen 
und betrieblichen Partnern. Weitere und 
interdisziplinäre Themen, wie z. B. Feed-
backverhalten, werden derzeit entwickelt 
bzw. befinden sich in einer fachspezifischen 
Explorationsphase. 
Die folgenden Berichte stellen eine Auswahl 
der aktuellen Forschungsprojekte des Zen-
trums für Sekundarbildung vor. 

Stefan König

Der Band 1 der Reihe Schulsportforschung 
„Sport-Spiel-Unterricht“ ist der Kongress-
band zum 8. Sportspiel-Symposium der 
Deutschen Vereinigung für Sportwissen-
schaft und spiegelt in seinen Beiträgen die 
derzeit aktuellen Forschungsinteressen und 
-ergebnisse der letzten Jahre wieder, wel-
che grob in zwei Bereiche eingeteilt werden 
können: Zum einen das Interesse an Trai-
ning, Leistung und Wettkampf im Sport-
spiel, womit insbesondere trainings- und 
bewegungswissenschaftliche sowie sport-
psychologische Perspektiven angesprochen 
werden, und zum zweiten das Interesse 
an Erziehung und Bildung im Sportspiel, 
welches sich auf die sportpädagogischen 
und sportdidaktischen Diskussionen be-
zieht und damit auch den Forschungs-
schwerpunkt der veranstaltenden Hoch-
schule abbildet.
Das Buch enthält die drei Hauptvorträge 
zu pädagogisch-psychologischen Fragestel-
lungen in der Sportspielvermittlung (Teil A), 
sämtliche Abstracts der Kurzvorträge und 
Workshops in den insgesamt 15 Arbeitskrei-
sen (Teil B) und ausführliche Darstellungen 
der vier Praxis-Workshops (Teil C).
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Sekundarbildung

Leseförderung durch Vorlesen
1. Grundlage der Projektarbeit ist es, über 
regelmäßige Vorleseaktivitäten die basale 
Lesefertigkeit (Dekodieren, Leseflüssig-
keit und basales Textverstehen) und die 
Lesemotivation auch bezüglich des Frei-
zeitverhaltens der SchülerInnen positiv 
zu beeinflussen: 15 Wochen lang lesen die 
Lehrkräfte den SchülerInnen 3-4 Mal die 
Woche 10-15 Minuten einen literarischen 
Text ihrer Wahl vor. 

2. Vermutete Wirkung: Die Steigerung der 
Lesefertigkeit könnte so zustande kom-
men, dass beim Vorlesen das Dekodieren 
entfällt und dadurch zusätzliche Verarbei-
tungskapazität für den Verstehensprozess 
frei wird (vgl. Gailberger 2011). Die Stei-
gerung des Interesses an Literatur könnte 
– nach Auskunft der teilnehmenden Lehr-
kräfte – einmal durch die Vorlesesituation 
selbst ausgelöst werden, die die Lernenden 
fasziniert. Wenn sie dann besser lesen und 
dies bei sich selbst bemerken, könnte sich 
infolgedessen auch das Leseinteresse ver-
stärken. Wie DESI (2008) zudem zeigte, 
kann sich mit der Lesemotivation auch die 
Lesekompetenz erhöhen. 

4. Intervention 2009/2010: Die Stichprobe 
umfasste ca. 1.700 Achtklässler an Haupt-
schulen in Baden-Württemberg (Experi-
mentalgruppe: 1.300 und Kontrollgruppe: 
400). Zur Erhebung der Daten wurden 
qualitative und quantitative Verfahren 
kombiniert: geschlossener Fragebogen, 
normierter Lesetest (Salzburger Lese-
Screening), (nicht) teilnehmende Beobach-
tung und Leitfadeninterviews mit Schüle-
rInnen und Lehrkräften.
Die basale Lesefertigkeit verbesserte sich 
hochsignifikant, noch stärker, wenn über 
die Texte geredet wurde (Anschlusskom-
munikation (vgl. zum folgenden Belgrad & 
Schünemann 2011)). Zwar kam das Vorle-
sen den Lesestarken überproportional zu-
gute, aber auch das mittlere und das letzte 
Drittel konnten die Lesefertigkeit gleich-
falls signifikant steigern. Die vorliegenden 
Ergebnisse geben Hinweise darauf, dass 
SchülerInnen der Hauptschule durch das 
Vorlesen der Lehrkraft ihre basale Lese-
kompetenz verbessern (gemessen als Zu-
wachs beim Lesequotienten (LQ)).
Geschlecht: Hier zeigt sich, dass Mädchen 
und Jungen gleich stark von der Leseför

derung profitieren: Während sich die Mäd-
chen im LQ um 5,1 verbessern, legen auch 
die Jungen um 4,78 zu. 
Migrationshintergrund: Wenn zu Hause 
Deutsch gesprochen wird, verbessern sich 
die SchülerInnen durchschnittlich um 5,43 
Punkte im LQ. Wenn die SchülerInnen 
angeben, dass sie zu Hause nicht Deutsch 
sprechen, verbessert sich ihr Lesequotient 
immerhin noch um 4,11 Punkte.

5. Ergebnisse der Studien von 2011-2012: 
Hier nahmen ca. 2.000 SchülerInnen der 
Grund-, Haupt und Realschulen teil. Da die 
Eingabe und Auswertung der Daten zurzeit 
noch nicht abgeschlossen ist, lassen sich 
nur erste Trends feststellen: 
- Das Vorlesen wird sowohl von den Lehr-
kräften als auch von den Schülerinnen und 
Schülern sehr positiv bewertet. 
- Die Vorlesegruppen scheinen in Bezug 
auf die Steigerung des LQ immer besser als 
die Kontrollgruppe abzuschneiden. 

5.1 Ergebnisse Grundschulen: Hier verbes-
serte sich der LQ durchschnittlich um fast 
10 Punkte, also beinahe um eine komplette 

Lesestufe (von 92,1 auf 102,8). In den 
2. und 3. Klassen war der Zuwachs be-
sonders hoch (15 bzw. 11,5 Punkte  
(N=315; p = .000).

5.2. Ergebnisse Realschulen: Hier steiger-
te sich der LQ um ebenfalls 10 Punkte. Er 
legte von 97 auf 107 Punkte zu. Interessan-
terweise schwächte sich die Kontrollgrup-
pe von 98 auf 90, d. h. um ca. 8 Punkte ab. 
Ein Zeichen, dass wir wahrscheinlich in der 
Sekundarstufe die Lesekompetenz zu we-
nig fördern.
Die Klassen 7 und 8 der Vorlesegruppen 
legten dafür überproportional auf 13,9 bzw. 
11,8 Punkte zu (N=515, p = .000).

6. Fazit: Bereits nach einem halben Schul-
jahr ergeben sich durch regelmäßiges Vor-
lesen der Lehrkraft hochsignifikante Fort-
schritte in der basalen Lesefähigkeit.
Daher ist zu empfehlen, regelmäßige Vor-
lesezeiten sowohl in der Primar- als auch 
in der Sekundarstufe im Curriculum zu 
etablieren. LESEFÖRDERUNG-DURCH-
VORLESEN bewirkt neben einer Verbes-
serung der basalen Lesefähigkeit und des 
grundlegenden Textverstehens auch eine 

Verbesserung des Klassenklimas und der 
Arbeitsatmosphäre.

7. Ausblick: Das VORLESE-Projekt wird 
im Schuljahr 2012/2013 im Zuständig-
keitsbereich von acht Staatlichen Schu-
lämtern in Baden-Württemberg durchge-
führt. Beteiligt sind hier Schulen mit mehr 
als 6.000 Schülerinnen und Schülern aller 
Schularten (Grundschule, Hauptschule, 
Werkrealschule, Realschule, Gymnasium 
und Berufsschule). Das Projekt wird vom 
Kultusministerium unterstützt. Über die 
vier Regierungspräsidien soll es in ganz 
Baden-Württemberg verbreitet werden.
Neben dieser flächendeckenden Verbrei-
tung in Baden-Württemberg, welche durch 
ein neu entwickeltes Multiplikatorenkon-
zept erreicht werden soll, konnten bereits 
Projektpartner über die Grenzen Baden-
Württembergs hinaus gefunden werden, 
um so dieses sehr effiziente, einfach durch-
zuführende und kostengünstige Konzept 
zur Leseförderung in ganz Deutschland zu 
etablieren. So wurde es 2012 in Branden-
burg und soll es 2013 in Sachsen gestartet 
werden; außerdem ist eine grenzüber-
schreitende Ausdehnung des Projekts mit 

Partnern in der Schweiz und in Österreich 
bereits im Stadium der Konkretisierung. 
Inhaltlich wird das bestehende VORLESE-
Konzept dann um den Faktor der Mehr-
sprachigkeit erweitert. Neben dem Vor-
lesen in der Schulsprache Deutsch sollen 
auch in der Zweitsprache Englisch und der 
Drittsprache Französisch vorgelesen und 
die jeweiligen Auswirkungen untersucht 
werden: als SPRACHENÜBERGREIFEN-
DE LESEFÖRDERUNG DURCH VORLE-
SEN.
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Forschungsgegenstand
Unsere Demokratie ist auf ein Mindestmaß 
an Fähigkeit und Bereitschaft der Bürge-
rinnen und Bürger zu politischer Beteili-
gung angewiesen, um ihre Funktionalität 
und ihren Fortbestand zu sichern. Die För-
derung politischer Handlungskompetenz 
der heranwachsenden Generation ist in-
sofern eine zentrale Zielsetzung politischer 
Bildung.
Innerhalb der Politikwissenschaft und der 
Politikdidaktik besteht jedoch keine Ei-
nigkeit über die Konzeptualisierung bür-

gerschaftlicher Kompetenzen und deren   
Anbahnung im politischen Unterricht. Es 
stellt sich beispielsweise die Frage nach 
der Legitimation von Ansätzen und Mo-
dellen, die über die Vermittlung politischer 
Handlungsfähigkeit hinaus auch auf die 
Förderung demokratischer Handlungsbe-
reitschaft abzielen. Die unterschiedlichen 
demokratie- und handlungstheoretischen 
Begründungen, die zur Rechtfertigung 
eines solchen politischen Lernens heran-
gezogen werden, bewegen sich auf dem 
Hintergrund eines normativen Span-

nungsfeldes. Hier steht zugespitzt die Ori-
entierung am Leitbild eines reflektierten 
Zuschauers, dessen aktive politische Par-
tizipation sich weitgehend auf die Teilnah-
me an Wahlen beschränkt, der Orientie-
rung am Leitbild eines Aktivbürgers, der 
zum politischen Dauerengagement bereit 
ist, gegenüber. Weitere Kontroversen um 
Wertegrundlagen politischer Bildung zei-
gen sich bei der exakten Bestimmung not-
wendigen politischen Handlungswissens 
und hinsichtlich der Frage, inwieweit po-
litische Erziehung zur Identifikation mit 

freiheitlich-demokratischen Grundwerten 
auch eine Offenheit gegenüber politisch-
gesellschaftlichen Veränderungsprozessen 
einschließt. 

Forschungsfragen, Methodik und 
Zielsetzungen der Untersuchung
Die Politiklehrenden in den Schulen se-
hen sich aufgrund von wissenschaftlichen 
Fachdebatten um Bürgerleitbilder, um 
Stellenwert und Probleme des didaktischen 
Prinzips der Handlungsorientierung so-
wie um „Demokratie-Lernen oder Politik-
Lernen?“ einer Vielzahl divergierender 
fachlicher Konzepte gegenüber, die sehr 
unterschiedlich demokratietheoretisch, 
handlungstheoretisch, lernpsychologisch 
und politikdidaktisch fundiert werden. Die 
erste Untersuchungsaufgabe dieses Disser-
tationsprojekts richtet sich folglich darauf, 
diese Fachkonzepte systematisch zu analy-
sieren und zu strukturieren.

Das weitere Forschungsinteresse rekur-
riert auf Erkenntnissen aus der Lehrerpro-
fessionsforschung. Einerseits wird in der 
akademischen Fachdidaktik häufig eine 
Theorieferne der Lehrer/-innen beklagt 
(vgl. Besand 2009, 13). Andererseits wei-
sen Untersuchungsergebnisse darauf hin,  

dass Lehrende für ihre Unterrichtspra-
xis ein facettenreiches Erfahrungswissen 
entwickeln, in welches auch fachbezogene 
Prinzipien integriert werden (vgl. Bromme 
& Haag 2004, 777ff.). Die zweite Untersu-
chungsaufgabe ergibt sich aufgrund dieser 
Befunde aus der Fragestellung: Welche all-
tagsdidaktischen Vorstellungen entwickeln 
Politiklehrende anhand der Zielsetzung 
der Förderung politischer Handlungs-
kompetenz und inwieweit entsprechen 
sie differenten fachlichen Konzepten? Die 
Erhebung der Vorstellungsmuster der 
Schulpraktiker/-innen erfolgt mittels pro-
blemzentrierter Interviews und der Vignet-
tenmethode.

Das Design der Untersuchung orientiert 
sich am Modell der Didaktischen Rekon-
struktion. Ein wichtiges Anliegen dieses 
Forschungsrahmens ist es, die bestehende 
Diskrepanz zwischen wissenschaftlicher 
Didaktik und schulischer Alltagsdidaktik 
stärker zu durchleuchten und zu reduzie-
ren (vgl. Klee 2008, 16f.). Die dritte Unter-
suchungsaufgabe besteht daher in einem 
wechselseitigen Vergleich der fachlichen 
Konzepte und der erhobenen alltagsdidak-
tischen Vorstellungen von Politiklehrenden.

Mit dem Dissertationsprojekt werden 
vor allem zwei Zielsetzungen verfolgt. 
Erstens sollen Perspektiven für eine pro-
duktivere Begegnung von fachlichen 
Konzepten der Scientific Community 
und subjektiven Vorstellungen der Lehr-
kräfte, bezogen auf die Förderung poli-
tischer Handlungskompetenz, aufgezeigt 
werden. Zweitens sollen Anknüpfungs-
punkte für eine weitere Professionalisie-
rung von Politiklehrenden im Rahmen der 
universitären Bildung benannt werden.  
Kontakt: bicheler@ph-weingarten.de

Betreuung der Dissertation:
Prof. Dr. Volker Reinhardt (PH Weingarten)
Prof. Dr. Paul Ackermann (PH Ludwigsburg)
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Hintergrund
Bilingualer Unterricht gilt in vielen Bun-
desländern als Erfolgskonzept (KM NRW 
1994, MKJS 2006). Entsprechend einem 
Modell zum bilingualen Lernen soll der 
bilinguale Sachfachunterricht Anlässe zu 
Erwerb und Anwendung von basic inter-
personal communication skills (BICS) und 
cognitive academic language proficiency 
(CALP) bieten (Thürmann & Otten 1992). 
Übereinstimmend mit diesem Modell wird 
der Nutzen bilingualen Unterrichts im ver-
besserten Fremdsprachenerwerb der Schü-
lerinnen und Schüler gesehen, der durch 
Studien belegt ist (Caspari et al. 2007). Die 
Perspektive des Sachfaches bleibt im Mo-
dell und in der öffentlichen Wahrnehmung 

meist unberücksichtigt. So sind die Auswir-
kungen auf den Wissenserwerb, insbeson-
dere im Kompetenzbereich Fachwissen, im 
Sachfach umstritten und empirisch wenig 
untersucht. Bestehende Studien beschrän-
ken sich auf bilinguale Züge an Gymnasien 
(Osterhage 2007). Positive Auswirkungen 
auf den Wissenserwerb durch alltagsnahe 
Kontexte im naturwissenschaftlichen Un-
terricht sind theoretisch begründet (Mu-
ckenfuss 1995) und empirisch belegt (Ba-
yerhuber et al. 2007). Insbesondere im 
bilingualen Unterricht wird eine Orientie-
rung der Unterrichtsinhalte an Alltagskon-
texten bzw. an Anknüpfungspunkten aus 
dem Erfahrungsbereich der Schülerinnen 
und Schüler empfohlen (KM NRW 1994).

Fragestellungen
Erzielen Schülerinnen und Schüler im 
bilingualen Biologieunterricht einen ver-
gleichbaren Lernerfolg im Kompetenz-
bereich Fachwissen wie im deutschspra-
chigen Biologieunterricht?

Inwiefern beeinflussen verschiedene 
Schülermerkmale die Auswirkungen 
der Unterrichtssprache auf den Lern-
erfolg? 

Dienen neben Alltagskontexten auch Kon-
texte aus der naturwissenschaftlichen 
Forschung als sinnstiftende bzw. lernwirk-
same Anknüpfungspunkte für naturwis-
senschaftlichen Unterricht?

Inwiefern beeinflussen verschiedene 
Schülermerkmale die Auswirkungen 
des Kontextes auf den Lernerfolg?
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Erste Ergebnisse und Ausblick
Die formative und summative Evalua-
tion der vier Unterrichtseinheiten zum 
Geruchs- und Geschmackssinn sowie 
der quantitativen und qualitativen Test-
instrumente wurde zur Optimierung ge- 
 
 

nutzt. Die Datenerhebung der Hauptstu-
die (5/2011 – 7/2012) ist abgeschlossen. 
Die Datenerfassung (SPSS) ist ebenfalls 
weitgehend abgeschlossen. Derzeit findet 
die Bereinigung des Datensatzes statt. Die  
 
 

Arbeit soll Hinweise für die Förderung 
naturwissenschaftlichen Lernens im bilin-
gualen Biologieunterricht und für die Aus- 
und Weiterbildung von Lehrkräften liefern. 
Betreuer: Prof. Dr. Michael Ewig 

Petra Duske

Methoden
Die Variablen Unterrichtssprache und Art 
der Kontextualisierung der Inhalte werden 
in vier Unterrichtsmodulen zum Geruchs- 
und Geschmackssinn gezielt variiert und in 
einer Interventionsstudie (Realschule, Kl. 
9, N=600) eingesetzt.

Der Wissenszuwachs wird anhand von 
Fragebögen quantitativ mit Prä-, Post- und 
Follow-up-Tests ermittelt. Als Kontrollva-
riablen werden im Prätest Motivation, Inte-
resse, Vorwissen, familiärer Hintergrund so-
wie Schulleistungen in den Fächern Biologie, 

 
Englisch und Deutsch erhoben. Im Post-
test folgt eine Evaluation der Einheit und 
des bilingualen Biologieunterrichts anhand 
eines Fragebogens mit quantitativen und 
qualitativen Elementen.

Disregarded Senses
Kontextorientiertes Lernen im bilingualen Biologieunterricht
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Intervention: Kontext Alltag Kontext Forschung

Bilingualer Biologieunterricht A: Bili + Alltag C: Bili + Forschung

Deutschsprachiger Biologieunterricht B: Deutsch + Alltag D: Deutsch + Forschung

Prätest Intervention Posttest Follow-up
Allg. Schüler-
merkmale

Wissenstest D

Motivation / In-
teresse

   Biologie

   Englisch

   Deutsch

7 Stunden

   A

   B

   C

   D

KG: keine

Wissenstest 
D/E
Motivation /  
Interesse

Rückmeldung zur 
Unterrichtseinheit

Wissenstest D/E
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Die Faszination populärer Jugendromane 
Eine multiperspektivische Studie zur kulturellen Relevanz und Rezeption  
aktueller Bestseller 
Die aktuelle Jugendliteratur scheint, zumin-
dest was die Verkaufszahlen und den Mar-
ketingaufwand anbelangt, von einem Gen-
re, nämlich der populären Fantasyliteratur, 
beherrscht zu sein. Nach „Harry Potter“ 
sind in den letzten Jahren eine ganze Reihe 
weiterer Jugendromanzyklen erschienen, 
die ähnlich erfolgreich sind: „Twilight“ von 
Stephenie Meyer, „Eragon“ von Christopher 
Paolini oder jüngst „Die Tribute von Panem“ 
von Suzanne Collins. Aber auch deutsche 
Autoren und Autorinnen wie Cornelia Fun-
ke („Reckless“), Kerstin Gier („Edelstein-
Trilogie“) oder Kai Meyer („Arkadien-Tri-
logie“) schwimmen mit ihren Romanzyklen 
auf dieser Erfolgswelle mit. 
Neben ihren hohen Verkaufszahlen ist all 
diesen Romanzyklen gemein, dass sie seriell 
angelegt sind, in global verbreiteten Medi-
enverbünden vermarktet werden und (nicht 
nur) bei Jugendlichen sehr beliebt sind. Die-
se Beliebtheit äußert sich unter anderem in 
einer überaus produktiven Anschlusskom-
munikation, die sich im Internet etabliert 
hat: Jugendliche und junge Erwachsene 
tauschen sich hier auf Foren über die Ro-
mane aus, veröffentlichen FanFiction und 
FanArt, schreiben Rezensionen über die 
Romane oder unterhalten Wikis und Blogs.
Dieses Phänomen ist aus Sicht der Deutsch-
didaktik in verschiedener Hinsicht interes-
sant. Mit den populären Jugendromanen ist 
in der Nachfolge von „Harry Potter“ offen-
sichtlich eine Literatur entstanden, die von 
Jugendlichen gerne und freiwillig gelesen 
wird. Außerdem liegen mit den verschie-
denen Formen der Anschlusskommuni-
kation im Internet Rezeptionsdokumente 
vor, die Aufschluss über Lektürepraktiken 
und Lektüreweisen von Jugendlichen geben 
können.
Zielsetzung meines Habilitationsprojektes 
ist es, durch einen multiperspektivischen 
Ansatz verschiedene Sichtweisen auf popu-
läre Jugendromanzyklen zu eröffnen, die 
deren Faszination bei jugendlichen Lesern 
zu erklären versuchen. Dieser Ansatz weist 
Ähnlichkeiten mit dem „Babelsberger Mo-
dell“ auf, das von einer Forschergruppe 
um den Medienwissenschaftler Lothar Mi-
kos für die Analyse komplexer Medienpro-

dukte entwickelt wurde, setzt jedoch ande-
re Schwerpunkte (vgl. Mikos & Prommer 
2005).
Das Projekt umfasst einen erkenntnislei-
tenden Theorieteil, exemplarische Roman- 
und Medienverbundanalysen sowie eine 
empirische Rezeptionsstudie. Im theore-
tischen Teil, in dem literatur- und kultur-
wissenschaftliche Methoden zum Einsatz 
kommen, geht es zunächst darum, zu unter-
suchen, was diese Romane auf inhaltlicher 

und struktureller Ebene verbindet, um dann 
anhand dieser Schemata, Diskurse und Mu-
ster Erklärungsansätze für deren Attraktivi-
tät zu finden. Der Schwerpunkt liegt auf der 
Analyse der globalen Medienverbünde, der 
Serialität der Romane sowie der Figuren- 
und Themenstruktur.
Bei meinen bisherigen Analysen deutet sich 
an, dass die Jugendromane wesentlicher Be-
standteil der aktuellen Populärkultur sind 
und in einem weiten intertextuellen und 

intermedialen Bezugsfeld stehen. Hier ist 
also eine Literatur entstanden, die zusam-
men mit ihren Medienverbundprodukten 
für Jugendliche „in“ ist, an der sie teilhaben 
wollen und die sie in ihre medialen Alltags- 
praktiken integrieren.
Wie Jugendliche diese Romane lesen, soll 
in einer empirischen Rezeptionsstudie 
ergründet werden. Dafür werden Online-
Foren ausgewertet, in denen in großer Zahl 
Kommunikationsbeiträge als non-reaktives 
Datenmaterial vorliegen. In der Marktfor-
schung werden solche Online-Foren seit ei-
nigen Jahren quantitativ und qualitativ ana-
lysiert, um Meinungen über ein Produkt zu 
Zwecken der Weiterentwicklung einzuholen 
(vgl. exemplarisch Kozinets 2002). Erste 
Erprobungen dieser sogenannten „Commu-
nity Research“ liegen auch im sozialwissen-
schaftlichen Bereich vor, wo z. B. politische 
Foren ausgewertet werden (vgl. exempla-
risch Taddicken & Bund, 2010). Diese Me-
thoden der Online-Forschung sollen für 
eine literarische Rezeptionsstudie fruchtbar 
gemacht werden, in der das „Produkt“ der 
Untersuchung der ausgewählte Romanzy-
klus ist. Der Studie liegt ein mehrstufiges 
Design zugrunde, in dem sich an die quan-
tifizierende inhaltsanalytische Analyse der 
Mitglieder- und Kommunikationsstruktur 
der betreffenden Foren die eigentliche qua-
litative Rezeptionsstudie anschließt.

 Nach zwei Vorstudien zeichnet sich ab, dass 
die Lektüre für die Jugendlichen mehr ist 
als reine Unterhaltung, verstanden als be-
deutungslose Zerstreuung oder gar Flucht 
aus der Realität. Vielmehr haben die Ro-
mane für die Jugendlichen eine hohe so-
zialisatorische Relevanz und werden vor 
dem Hintergrund eigener Identitätsthemen 

rezipiert und zur Identitätsbildung herange-
zogen. Es gibt aber auch Hinweise darauf, 
dass die Jugendlichen im Umgang mit po-
pulärer Jugendliteratur wichtige literarische 
Erfahrungen, also beispielsweise Alteritäts-
erfahrungen, machen. Ein solches Ergeb-
nis, sollte es sich in der eigentlichen Studie 
erhärten, wäre überraschend, da das Poten-
tial, Fremdverstehen zu befördern, in der 
Literaturwissenschaft und -didaktik gene-
rell der klassischen oder „hohen“ Literatur 
zugeschrieben wird. Grundsätzlich vermag 
die empirische Erforschung des Rezeptions-
aktes Aufschluss über literarische Verste-
hensprozesse zu liefern, die bislang wenig 
erforscht sind. Dieses Wissen über Verste-
hensprozesse ist für die deutschdidaktische 
Entwicklung von Textverstehensmodellen 
bedeutsam, die bislang überwiegend theo-
retisch fundiert sind (vgl. exemplarisch das 
Modell von Leubner, Saupe & Richter 2010, 
44-51). Das hier vorgestellte Projekt soll da-
mit auch einen Beitrag dazu leisten, die em-
pirische Basis von Textverstehensmodellen 
zu verbreitern. 
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Brücke
Berufsorientierung und Übergangsmanagement – Chancen, Kompetenzen, 
Entwicklungspotentiale
Ziel des Projekts BRÜCKE ist die Explo-
ration und Interpretation regionaler Daten 
von Berufsvorbereitungs-und Übergangs-
managementsystemen in Hauptschulen, 
Werkrealschulen, Realschulen und Mittel-
schulen bzw. Schulen der Sekundarstufe I in 
der internationalen Bodenseeregion.
Hierbei wird ein Augenmerk auf die Nut-
zung von regionalen und kleinräumigeren 
Ressourcen, z. B. durch Schulkooperati-
onen, Wirtschafts- und Betriebskoopera-
tionen, Kontakte mit Organisationen der 
Arbeitswelt, Mittelakquisition, Elternein-
bindung und Ehrenamtsbeteiligungen, 
gelegt. Die Bedeutung des Übergangsma-
nagements Schule-Beruf für die Schulen der 
Sekundarstufe I rund um den Bodensee und 
deren Rahmenbedingungen, Probleme und 
Problembewältigungsstrategien stehen im 
Mittelpunkt des empirischen Forschungs-
interesses.
Durch die Befragung von Schulen, Unter-
nehmen und im Übergangsmanagement 
relevanten Akteuren der Bodenseeregion 
werden empirische Grundlagen für ein re-
gionales Übergangsmanagement Schule-
Beruf geschaffen.
Rahmenbedingungen: Die Projektlauf-
zeit erstreckt sich von September 2010 bis 
Dezember 2012. Projektpartner sind vier 
Pädagogische Hochschulen in Weingarten, 
Feldkirch, St. Gallen und Kreuzlingen sowie 
die Universität Zürich. Projektleiter ist Prof. 
Dr. Joachim Rottmann. Dieses Projekt wird 
mit Mitteln der Internationalen Bodensee 
Hochschule (IBH) sowie der Robert Bosch 
Stiftung gefördert. 
Erhebungsdesign und Stichprobe: 
Die Studie gliedert sich in eine analytische 
Vorarbeit (Dokumentenanalyse), eine 
querschnittbasierte quantitative Eingangs-
erhebung aller Schulen der Sekundarstu-
fe I und 1.148 ausbildender Betriebe, eine 
quantitative Längsschnitterhebung (1.160 
Schüler/-innen) mit zwei Befragungswel-
len, eine quantitative Befragung von 58 
Lehrpersonen und eine mehrperspektivisch 
angelegte qualitative Querschnittserhebung 
(Lehrpersonen, schulische Experten, schu-
lische und betriebliche Kooperateure) in 
den deutschen Landkreisen Konstanz, Bo-
denseekreis, Ravensburg und Lindau, dem 

österreichischen Bundesland Vorarlberg 
sowie den schweizerischen Kantonen St. 
Gallen, Thurgau und Zürich.

Ausgewählte Ergebnisse
Eltern: Bei den Ergebnissen der Schüler/-

innenbefragung zeigt sich sehr deutlich, 
dass die Eltern diejenigen sind, auf die die 
Jugendlichen trotz einer Vielzahl weiterer 
kompetenter Angebote am meisten hören 
und deren Rat und Hilfe auch vor Möglich-
keiten im Internet und den Lehrer/-innen 

am hilfreichsten empfunden wird. Hieraus 
ergibt sich die dringende Empfehlung an 
Schulen, die Eltern als Netzwerkpartner 
in der Berufsorientierung (noch) stärker 
einzubinden und diese in ihrer berufsbezo-
genen elterlichen Beratungskompetenz zu 

stärken.
Maßnahmen mit Kooperationspart-
nern: Bei der Betrachtung der Schul-
entwicklungsmaßnahmen sowie der von 
Lehrern/-innen und Schülern/-innen als 
besonders zielführend betrachteten Aktivi-
täten stellen sich besonders die schulischen 
Aktivitäten mit Kooperationspartnern als 
wichtig dar. Hier sind Arbeitskreise und 
Netzwerke sowie Partnerschaften mit an-
deren Schulen wie auch mit Betrieben, 
Kammern und Verbänden zu nennen. Be-
triebliche Praktika sind von besonderer Be-
deutung; diese sind besonders zielführend, 
vor allem wenn sie adäquat vor- und nach-
bereitet werden. Mit der besonders engen 
Form der Kooperation, nämlich Bildungs-
partnerschaften zwischen Schulen und Be-
trieben, beschäftigt sich das Dissertations-
projekt von Christian Gras.
Blick über den Tellerrand der Lan-
desgrenzen: Ein Blick über den Nachbar-
zaun findet in der Berufsorientierung und 
im Übergangsmanagement Schule-Beruf 
in der internationalen Bodenseeregion nur 
rudimentär statt. Nur ein gutes Drittel der 
Betriebe hat ein Interesse an Jugendlichen 
aus dem benachbarten Ausland. Dieses In-
teresse ist am stärksten bei Industrie- und 
Gastronomiebetrieben vorhanden. Nur 5% 
der befragten Schüler/-innen zeigen in ihrer 
Berufsorientierung ein deutliches Interesse, 
sich auch im Nachbarland nach einer Aus-
bildungsstelle bzw. einer weiterführenden 
Schule umzusehen. Rund 43% der Schüler/-
innen lehnen dies sicher ab. Auch bei den 
Kooperationen zwischen Schulen und Be-
trieben zeigt sich, dass nur 1% aller Koope-
rationen über die Staatsgrenze hinausgeht. 
Über die Hälfte aller schulisch-betrieblichen 
Kooperationen sind innerhalb einer Kom-
mune. Ein Drittel der Kooperationen findet 
in einem engen Radius (innerhalb eines 
Landkreises/Bezirks) statt. Die restlichen 
13% zeigen, dass die Betriebe eher Koope-
rationen mit weiter entfernten Schulen im 
Inland eingehen als mit näheren Schulen 
außerhalb der Landesgrenze. 
Dissertationsprojekt zur Führung 
guter Schulen: Wissenschaftliche Pu-
blikationen zur Schulleitung zeigen, dass 
zu jeder erfolgreichen Schule eine fähige 

Schulleitung gehört. Erfolgreiches päda-
gogisches Führungshandeln zeichnet sich 
nach Bonsen durch eine zielorientierte 
Führung, Innovationsbereitschaft und Or-
ganisationskompetenz ab. Die Erforschung 
der Sichtweisen von Schulleitern/-innen als 
relevante Schlüsselpersonen der Schulent-
wicklung in Richtung Übergangsmanage-
ment Schule – Beruf soll im Rahmen des 
Dissertationsprojekts von Armin Sehrer 
einen Beitrag zur Übergangsforschung lei-
sten. Hierzu werden in der Untersuchung 
von „Good-Practice“-Schulen in Deutsch-
land, Österreich und der Schweiz in einer in-
ternationalen Region mit unterschiedlichen 
nationalen, subregionalen, lokalen und in-
nerorganisatorischen Rahmenbedingungen 
unterschiedliche Schulleitertypen heraus-
gearbeitet. Der Blick auf die handlungslei-
tenden Einstellungen und Sichtweisen von 
Schulleitern/-innen an „guten Schulen“ 
bzw. erfolgreichen Schulen kann hilfreich 
in einer Region sein, deren schweizerischer 
Teil noch keine lange Tradition von gelei-
teten Schulen hat. Dies geschieht mit 32 
Experteninterviews an Schulen, die über ein 
dreistufiges Verfahren als Good-Practice-
Schulen identifiziert sind, deren qualitative 
Inhaltsanalyse und einer anschließende Ty-
penbildung.

Armin Sehrer

www.ph-weingarten.de/
berufspaedagogik/bruecke.php
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Interventionsstudien in der Sportunterricht  sforschung
Die Rahmenbedingungen der Sportunterrichtsforschung – Gründe für die Ve  rwendung von Interventionsstudien

Die Rahmenbedingungen des Schulsports sind für sportwissen-
schaftliche Forschung oft ein schwieriges Feld: Datenerhebung 
kann nur zu bestimmten, im 45 Minuten Takt organisierten Ein-
heiten durchgeführt werden, die Schülerinnen und Schüler sind in 
feste Gruppen (Klassen) eingeteilt und diese sind 
in der Regel recht groß. Darüber hinaus ist die Mo-
tivation für eine Teilnahme an Untersuchungen 
auf Seiten der Schülerinnen und Schüler oft recht 
gering und auch die verantwortlichen Lehrkräfte 
sehen wissenschaftliche Untersuchungen im Un-
terricht häufig als Störfaktor an.
Unter diesen teils schwierigen Voraussetzungen 
greift die Sportunterrichtsforschung häufig auf 
quasi-experimentelle Interventionsstudien zu-
rück. Dies hängt einerseits damit zusammen, 
dass eine Randomisierung im Schulsport kaum 
möglich ist, andererseits sind in sportwissen-
schaftlichen Designs häufig Untersuchungen vor und nach dem 
Treatment von Bedeutung, um Effekte von Lehr- oder Trainings-
programmen belegen zu können. Mit Interventionsstudien ist dies 
möglich, zumal damit auch den Lehrkräften Rückmeldungen gege-
ben werden können.

Studie 1: Wirkungen konditioneller Trainingsmaßnahmen
Im Rahmen von verschiedenen Schulsportuntersuchungen wurde 
die Effektivität und Nachhaltigkeit sowohl intentionaler wie auch 
lerngebundener konditioneller Trainingsmaßnahmen überprüft 
(u. a. Heinz & Wichmann 2010). Da es sich zumin-
dest bei den meisten dieser Untersuchungen um 
umfangreiche Stichproben handelt, kann von einer 
gewissen Repräsentativität ausgegangen werden, 
jedoch steht nachteilig zu Buche, dass die Teilstu-
dien mit verschiedenen Schülern unterschiedlichs-
ter Klassenstufen durchgeführt wurden und trotz 
erkennbarer Effekte dieser kurz- bzw. mittelfri-
stigen Maßnahmen eine Aussage im Rahmen eines 
längeren Zeitraums, etwa einem Schuljahr, nicht ge-
troffen werden konnte. Dies bedeutet, dass für eine 
effektive Förderung in allen körperlichen Bereichen 
Langfristigkeit ein wesentliches Kriterium ist. Die 
vorliegende Untersuchung beabsichtigt hingegen, 
dieses Forschungsdesiderat auszugleichen, in dem 
drei Schulklassen sowie ergänzend zwei Vereins- 
bzw. Jugendmannschaften (Fußball, Handball) 
etwa gleichen Alters über ein Schuljahr bzw. eine 
Saison wissenschaftlich begleitet werden. Im Blickpunkt der Un-
tersuchungen stehen unterschiedliche Trainingsmaßnahmen; im 
Einzelnen handelt es sich um die Überprüfung konditioneller/koor-
dinativer Fähigkeiten, taktischer Fähigkeiten und technischer Fer-
tigkeiten. In der nachfolgenden Abbildung werden Ergebnisse der 
Teilstudie „Technik“ für den Innenseitstoß Fußball und den Schlag-
wurf Handball präsentiert. 

Studie 2: Effekte von Textproduktion 
auf das Bewegungslernen
Schüler einer 7. Klasse an einer Werkre-
alschule lernen über mehrere Sportstun-
den hinweg den Handstand. Begleitend 
schreiben sie im Deutschunterricht eine 
Vorgangsbeschreibung zur Handstandbe-
wegung. Überprüft wird, ob sich das Schrei-
ben positiv auf das Erlernen der Bewegung 
auswirkt. Untersucht werden hierzu die 
o. g. Experimentalgruppe sowie eine Kon-
trollgruppe, die nur den Handstand lernt, 
ohne zu schreiben und eine Kontrollgruppe 
ohne Treatment. Es werden zu drei Mess-
zeitpunkten (Prätest, Posttest, Follow-up-
Test) Videos der Schüler beim Handstand 
angefertigt. Experten betrachten die Videos 
und bewerten die realisierte Bewegung mit 
+ (für eine gelungene Realisation), 0 (für 
eine mittelmäßige Realisation) oder – (für 
eine misslungene Realisation). Diese Be-
wertungen werden anschließend in einen 
Zahlenwert übersetzt, wobei ein + für zwei 
Punkte, eine 0 für einen Punkt und ein – 
für 0 Punkte steht. In der Summe ergibt 
sich so ein Zahlenwert für die Qualität der 
Handstände jedes/r Schülers/in zu den 
drei Messzeitpunkten, der zur Anwendung 
quantitativer Verfahren dient.
Diskussion
Wenn der Sportunterricht an Schulen in 
bevorstehenden Bildungsdiskussionen zei-
gen will, welche Bereiche unabdingbar oder 
aber austauschbar sind, dann muss Schul-
entwicklung in besonderem Maß die realen 
Gegebenheiten des Unterrichts beachten.
Konkret bedeutet dies für angehende Unter-
suchungen, dass Schulklassen mit all ihren 
Stärken und Schwächen längerfristig wis-
senschaftlich begleitet werden sollten und 
solche Untersuchungen letztendlich auch zu 
einer Qualitätssteigerung schulischer Arbeit 
beitragen und die daraus resultierenden Er-
gebnisse im Sinne einer anschließenden Be-
ratung angesehen werden sollen.
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Design einer Interventionsstudie im Schulsport (König 2011, 90; Strauß & 
Haag 1994, 179)

Gesamtpunktzahlen der beiden Techniken Innenseitstoß und Schlagwurf
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Dynamisches Testen
Entwicklung und Erprobung von Feedbackkomponenten  
im Bereich der Bruchrechnung – Klasse 6

Die Idee eines dynamischen Testverfahrens 
ist es, neben dem aktuellen Leistungsstand 
eines Lernenden dessen Leistungspotential 
einzuschätzen. Dieses interindividuell va-
riierende Merkmal soll über den systema-
tischen Einsatz von Feedback (z. B. (meta-)
kognitive Hilfsstrategien) bei der Aufgaben-
bearbeitung (hier: Aufgaben zum Bruch-
zahlverständnis) evoziert werden (Guthke & 
Wiedl, 1996). Die Abschätzung des Potenti-
als erfolgt dabei über die Anzahl benötigter 
Hilfen und darüber, in welchem Ausmaß 
der Lernende die Anregungen für die Be-
arbeitung weiterer Aufgaben nutzen kann 
(Beckmann & Guthke, 1999).
Dieses alternative Testverfahren soll in der 
geplanten Promotionsarbeit auf das Fach 
Mathematik – speziell die Bruchrechnung – 
übertragen werden. Das Ziel ist es, zunächst 
einmal zu ausgewählten Aufgaben mit an-
steigendem Anforderungsniveau Feedback-
komponenten zu entwickeln, die einerseits 
Lernende bei Nicht-Bewältigung dieser Auf-
gaben in ihrem Lösungsprozess unterstüt-
zen (bzw. Denkprozesse anregen) und an-
dererseits in ein dynamisches Testverfahren 
implementiert werden können. Basierend 
auf Erkenntnissen der Feedbackforschung, 
auf Grundlage der Auseinandersetzung mit 
Fehlerstrategien im Bereich der Bruchrech-
nung, (meta-) kogniti¬ven Lernstrategien 
sowie in Anlehnung an das mathematikdi-
daktische Konzept der Grundvorstellungen 
wurden theoriegeleitet Feedbackkompo-
nenten erarbeitet.
Für die hier vorgesehene Forschungsarbeit 
steht das Informative Tutorielle Feedback 
(ITF) nach Narciss (2006) im Mittelpunkt. 
Kann ein Lernender eine Aufgabe nicht al-
lein lösen, wird ein Feedbackalgorithmus 
eingesetzt – wobei Hilfen mit gestuftem Un-
terstützungsgrad angeboten werden –, der 
eine bestimmte Anzahl von Lösungsversu-
chen zulässt.

Neben dem ITF wird zudem nach jedem 
Lösungsversuch über die Korrektheit der 
Schülerantwort (richtig/falsch) infor-
miert (KOR=Knowledge Of Result) und 
auf der letzten Stufe die richtige Lösung 
(KCR=Knowledge Of Correct Result) mit 
Aufforderung zur Selbsterklärung präsen-
tiert.
Die Erprobung der Feedbackkomponenten 
fand im September 2012 statt.
An der Untersuchung nahmen zwei sechste 
Klassen einer Realschule (n=49) teil. Zu Be-
ginn wurde in beiden Klassen ein Vortest 

zur Ermittlung des Vorwissens zum Bruch-
zahlverständnis durchgeführt. Aufgrund 
der Testergebnisse wurden anschließend 
die Probanden für die Erprobung der Feed-
backkomponenten ausgewählt. Diese fand 
in halbstandardisierten Einzelinterviews 
statt unter Einsatz von Prozessinterventi-
onen, wobei die Lernenden immer wieder 
aufgefordert wurden, ihr Vorgehen und ihre 
Gedankengänge zu beschreiben. Im 
Anschluss an die Interviewsequenzen er-
hielt der jeweilige Lernende einen Nachtest 
zur Bearbeitung, der sich aus bestimmten 

Aufgaben des Vortests zusammensetzte. 
Hierbei soll herausgefunden werden, ob die 
Schülerinnen und Schüler die Aufgaben-
typen, die sie im Vortest nicht lösen konn-
ten, nach Einsatz der feedbackgestützten 
Aufgaben allein meistern können. Da durch 
das Feedback das Leistungspotential und 
keine Langzeitlerneffekte erfasst werden 
sollen, erfolgte der Nachtest unmittelbar 
nach der Interviewphase und umfasste im 
Wesentlichen die während der Intervention 
erprobten Teilbereiche. Abschließend wur-
den Fragen zum subjektiv empfundenen 
Nutzen der Hilfen gestellt. Die Lernenden, 
die nicht am Interview teilnahmen, dienten 
als Kontrollgruppe und wurden am Ende 
des Erhebungszeitraums lediglich einem 
Nachtest unterzogen, welcher sich aus den 
Aufgaben des Vortests zusammensetzte. 
Dadurch soll festgestellt werden, ob die 
Wiederholung des Vortests einen Effekt auf 
die Leistungsergebnisse bewirkt.
Die videographierten Lösungsprozesse der 

Lernenden werden derzeit regelgestützt 
transkribiert und auf eine tendenzielle Wir-
kungsweise des entwickelten Feedbacks hin 
analysiert. Weiter sollen mögliche Schwie-
rigkeiten mit den zum Einsatz kommenden 
Hilfen herausgestellt werden sowie eine 
mögliche Ausdifferenzierung der Feedback-
komponenten stattfinden. 
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Beispiel eines Feedbackalgorithmus zum Teilbereich „zum Ganzen ergänzen“
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Kommunikation von LehrerInnen 
über Heterogenität  
Aktuell wird sowohl innerhalb der Fachlite-
ratur wie auch im Lehrerzimmer die erzie-
hungswissenschaftliche Bedeutung von He-
terogenität im besonderen Maße diskutiert. 
Dabei ist Heterogenität seit je her ein gera-
dezu „klassisch pädagogisches Phänomen“ 
(Schieferdecker 2012, 132). Doch woran 
orientieren sich Lehrkräfte, wenn sie sich 
mit Heterogenität beschäftigen? Auf welche 
Muster greifen sie zurück, um ihr Handeln 
selbst zu thematisieren? Das Forschungs-
projekt zur Rekonstruktion solcher Orien-
tierungsmuster (Betreuung durch Prof. Dr. 
Lang-Wojtasik) zielt auf die konjunktiven 
Erfahrungsräume von Lehrenden ab und 
vollzieht methodologisch einen Perspekti-
venwechsel; weg vom Was hin zum Wie. Die 
Forschungsfrage orientiert sich somit nicht 
daran, was die Lehrkräfte zum Thema Hete-
rogenität sagen, sondern darauf, wie sie ihre 
konjunktiven Erfahrungen thematisieren 
und organisieren. Die methodische Heraus-
forderung dabei ist, dieses konjunktive Wis-

sen (Mannheim 1980) empirisch greifbar zu 
machen. Hierfür wurden Gruppendiskus-
sionen mit Lehrkräften in Süddeutschland 
durchgeführt. Für die Auswertung der Dis-
kussionen wird auf die dokumentarische 
Methode (Bohnsack et al 2007) Bezug ge-
nommen, die zu den etabliertesten, rekon-
struktiven Auswertungsmethoden gehört 
und mit der es möglich ist, konjunktives 
Wissen aus dem Material zu rekonstruie-
ren und als Beobachtung zweiter Ordnung 
(Vogd 2005) beschreibbar zu machen. 
Seit drei Semestern besteht ein konstruk-
tiver, methodischer Austausch zwischen 
der PH Weingarten (Schieferdecker) und 
der Forschergruppe um Prof. Dr. Bohn-
sack (FU Berlin). Darüber hinaus hat sich 
im Sommersemester 2012 eine interdis-
ziplinäre Forschungswerkstatt zur doku-
mentarischen Methode aus ProfessorInnen 
und NachwuchswissenschaftlerInnen der 
PH gebildet. Angegliedert an das Zentrum 
für Erwachsenenbildung (ZEB) trifft sich 

diese Gruppe regelmäßig, um sowohl me-
thodologisch wie auch forschungspraktisch 
die dokumentarische Methode weiter an 
der PH Weingarten zu etablieren. Kontakt:  
schieferdecker@ph-weingarten.de 
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Ralf Schieferdecker

Anzahl aller Schülerinnen und Schüler / 
Anzahl der Lehrpersonen
Um den Bodensee herum befindet sich eine 
Reihe namhafter Städte und Kommunen, 
die Bildung als bedeutsam für die Wett-
bewerbsfähigkeit des jeweiligen Standorts 
und der Region erkannt haben. Bildung 
wird dabei auf individueller wie gesell-
schaftlicher Ebene als zentraler Faktor an-
gesehen. Der Bodenseeraum ist allerdings 
in Bezug auf Bildung nicht transparent 
erschlossen, geschweige denn sind die Ent-
wicklungsstrategien der Kommunen auf 
Bildungsindikatoren ausgerichtet. Gerade 
in einer wirtschaftlich vernetzten Region 
wie dem Bodenseeraum ist es allerdings 
wichtig, eine vergleichbare Datengrundla-
ge für eine vorausschauende Bildungspla-
nung zu gewährleisten.
Im Mai 2012 startete das von der Inter-
nationalen Bodensee Hochschule (IBH) 
geförderte Projekt „Indikatorengestützte 
Bildungsberichte im Bodenseeraum“, als 
Kooperationsprojekt der Pädagogischen 
Hochschule Weingarten und der Päda-
gogischen Hochschule St. Gallen. Ziel ist 
es, im Rahmen einer Pilotphase die Bil-
dungssituation im Bodenseeraum zu er-
kunden und vorhandene Bildungsdaten 
zusammenzustellen. Über ein einheitliches 
Indikatoren-Set wird die Grundlage für 
vergleichbare Bildungsberichte im Boden-
seeraum geschaffen.
Der Bodenseeraum – genauer die Länder 
Deutschland, Österreich und Schweiz – 
wird im Projekt von den Städten Weingar-
ten und Tettnang, Bregenz und Dornbirn 
und Kreuzlingen und Arbon vertreten. In 
diesen sechs teilnehmenden Städten wird 
der Ist-Zustand der Bildungsberichterstat-
tung erhoben, indem bereits vorhandene 
Daten zu den Rahmenbedingungen, den 
Verlaufsmerkmalen und den Ergebnissen 
von Bildungsprozessen gesammelt wer-
den. Nach einer Analyse bereits bestehen-
der Bildungsberichte und Indikatoren-
raster der teilnehmenden Länder und der 
Berücksichtigung von landestypischen 
Besonderheiten wurde ein einheitliches 

Indikatorenraster erstellt, das sich am 
gängigen Systemansatz des Kontext-Input-
Prozess-Output-Modells orientiert. Durch 
die Anwendung dieses einheitlichen Indi-
katorenrasters wird die Vergleichbarkeit 
der Länder untereinander und mit anderen 
Bildungsmonitoringdaten möglich.
Ausgehend von dem Gedanken, Bildung 
als lebenslangen Prozess zu verstehen, sind 
alle Bereiche im Bildungsverlauf von Be-
deutung – von der Kleinkinderbetreuung 
über die obligatorische Schule und den 
tertiären Bereich bis hin zur Weiterbildung 
im Erwachsenenalter und non-formale 
und informelle Lernwelten (Museen, Bi-
bliotheken). Im Rahmen des vorgestellten 
Projektes werden Daten in den Bereichen 
der Kleinkinderbetreuung, des Kindergar-
tens, der obligatorischen Schule und der 
außerschulischen Kinder- und Jugendar-
beit erfasst. Weitere Bereiche werden auf-
grund der Angebote in den teilnehmenden 
Städten und der kurzen Laufzeit der ersten 
Projektphase (von Mai 2012 bis Juli 2013) 
nicht berücksichtigt.
Bis Ende Oktober 2012 lieferten die teil-
nehmenden Städte die bei ihnen vor-
liegenden Daten, die mittels eines Fra-
gebogens (basierend auf dem erstellten 
Indikatorenraster) abgefragt wurden. 
Diese Daten wurden dann einer Plausibili-
tätsprüfung unterzogen. Außerdem wurde 
ein qualitativer Bericht zur Datenlage in 
der jeweiligen Stadt verfasst. Darin wird 
aufgezeigt, in welchen Bereichen die Kom-
munen über ausreichend Daten verfügen, 
um darauf aufbauend die Steuerung des 
Bildungswesens durchzuführen. Ebenso 
werden Bereiche herausgearbeitet, in de-
nen die Datenlage in den Kommunen noch 
unzureichend ist.
Ausgehend von den qualitativen Berichten 
werden die Städte beraten, wie sie im wei-
teren Verlauf gezielt Daten erheben kön-
nen, die erforderlich sind, um steuerungs-
relevante Merkmale des Bildungsprozesses 
auszuarbeiten. Bis Projektende wird für 
jede Stadt ein umfassender Ergebnisbe-
richt angefertigt, in dem die vorhandenen 

Bildungsdaten und die daraus erstellten 
Bildungsindikatoren sowie der weitere 
Entwicklungsbedarf aufgezeigt werden.
Mit dem Projekt „Indikatorengestützte 
Bildungsberichte im Bodenseeraum“ wird 
ein Beitrag zu mehr Transparenz und zur 
Bildungsentwicklung in der Bodenseere-
gion beigetragen. Das einheitliche Indika-
torenraster dient als Grundlage für weitere 
länderübergreifende Bildungsprojekte und 
regt zur Weiterentwicklung der Zusam-
menarbeit in der Region an.
Kontakt: stratmann@ph-weingarten.de 

Literatur 
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Jörg Stratmann, Barbara Grüner, Werner Fuchs, 
Judith Pekarek

Die Steuerung des Bildungswesens ist zu 
einem der Schlagworte der letzten Jahre 
aufgestiegen und zum festen Bestandteil 
der Bildungspolitik geworden. Mit Hilfe 
kontinuierlicher und datengestützter Beo-
bachtungs- und Analyseprozesse der ein-
zelnen Bereiche des Bildungswesens sollen 
eine transparente Bildungspolitik und die 
Sicherung und Steigerung der Qualität des 
Bildungswesens gewährleistet werden (vgl. 
Autorengruppe Bildungsberichterstattung 
2010, 1). 

Die Bildungsberichterstattung, wie sie seit 
dem Jahr 2006 in Deutschland im zwei 
Jahres Turnus stattfindet, ist Teil eines 
breit angelegten Bildungsmonitorings, das 
eine vorausschauende Bildungsplanung 
anstrebt. 
Zukünftige Bedürfnisse rechtzeitig zu er-
kennen und entsprechend strategisch und 
operativ auf diese Bedürfnisse zu reagieren 
ist eins der Hauptziele der Bildungspla-
nung. Grundidee von Bildungsberichten 
ist die kontinuierliche, wissenschaftlich 

fundierte und systematische Erhebung von 
Daten und die Erstellung eines regelmäßig 
aktualisierten Satzes an Indikatoren, über 
den sich bildungsrelevante Aspekte im 
Zeitverlauf beobachten und gegeben falls 
steuern lassen (vgl. Anwendungsleitfaden 
2009, 8).
Indikatoren sind statistische Kennziffern, die 
für einen zentralen, aussagekräftigen Aspekt im 
Bildungsprozess stehen und sich zumeist aus 
mehreren erhobenen Daten zusammensetzen.
Beispiel: Indikator Betreuungsrelation = 

Indikatorengestützte Bildungsberichte 
im Bodenseeraum
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Lernunterstützung in naturwissen-
schaftlichen Lernarrangements 
Unterstützung durch die Lehrkraft gilt als 
wichtige Komponente des Mediationspro-
zesses zwischen Lernangebot und Nutzung 
durch den Schüler (Bolhuis 2003; Helmke 
2006). Das referierte Projekt geht der Fra-
gestellung nach: Wie lässt sich die Qualität 
der Lernunterstützung der Lehrkräfte in 
einem offenen naturwissenschaftlichen Ler-
narrangement beschreiben? 
Bisherige Befunde weisen darauf hin, dass 
die Qualität der Lernbegleitung davon ab-
hängt, inwieweit sie kognitiv aktivierend, 
strukturierend und adaptiv gestaltet wird 
(Krammer 2009, Kobarg & Seidel 2007). 
Kognitiv aktivierende Lernbegleitung kann 
entlang der Tiefenstruktur naturwissen-
schaftlichen Lernens (Fischer et al. 2010) 
modelliert werden. Ein solches Modell wird 
in der Studie vermittelt und empirisch über
prüft. Im vorliegenden Projekt wird zunächst  
 

im qualitativen Paradigma gearbeitet, um 
die Lernunterstützung allgemein- und fach-
didaktisch kategorial zu erfassen. Das Sam-
ple umfasst 60 Videos. Mithilfe der qualita-
tiven Inhaltsanalyse nach Mayring wurde 
deduktiv ein Kategoriensystem entwickelt 
und induktiv ergänzt. Die Videodaten wer-
den entlang dieses Kategoriensystems ko-
diert. In einem ersten Analyseschritt wer-
den die kodierten Daten quantitativ nach 
Häufigkeiten und Verteilungen ausgewer-
tet. In weiteren Analyseschritten sollen Ty-
pen von Lernunterstützung herausgearbei-
tet werden. Diese werden zu verschiedenen 
Dimensionen von Lehrerkognitionen und 
-beliefs in Beziehung gesetzt. Ziel ist ein 
Strukturgleichungsmodell, das Momente 
der Lehrerkognitionen mit Handlungsmo-
menten verknüpft.
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Stefanie Schnebel, Sandra Wagner

Dass der Umgang mit digitalen Medien 
in den Schulen intensiviert werden muss, 
zeigen aktuelle Studien zur Medienkompe-
tenz von Lehrkräften und Lehramtsstudie-
renden (Dörr & Zylka 2010). In zwei Frage-
bogenstudien zum Einfluss von personalen 
Faktoren (Horn & Schweizer 2010) wie 
epistemologische Überzeugungen, Selbst-
wirksamkeit, medienbezogene Selbstwirk-
samkeit und Fähigkeitsselbstkonzept auf 
die Einstellungen und den Umgang mit 
Medien, wurden insgesamt 334 Lehramts-
studierende und 99 Lehrkräfte der Sekun-
darstufe 1 befragt. Beide Untersuchungen 
zeigen, dass es einen Zusammenhang zwi-
schen personalen Faktoren und der Nut-

zung von Medien bzw. ihrer Einschätzung 
gibt. Für die Stichprobe der Lehramtsstu-
dierenden ergibt sich, dass vor allem epi-
stemologische Überzeugungen und die 
Einschätzung der Medienkompetenz über 
die medienbezogene Selbstwirksamkeit 
bedeutsam sind. Die Studie mit Lehrkräf-
ten zeigt darüber hinaus, dass Zeitaufwand 
und Stress als hinderliche Faktoren sowie 
die Notwendigkeit, die eigenen Fähigkeiten 
in Bezug auf Medien weiterzuentwickeln, 
bei hoher Medienkompetenz eher niedrig 
eingeschätzt werden. Dagegen ist der Ein-
fluss des privaten Umfeldes eher hoch. 
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petenz im Einsatz von Computer und Internet im 
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Karin Schweizer, Michael Horn

Ziel des Projekts ist es, auf der Basis vide-
ographierter Unterrichtssituationen sowie 
leitfadengestützter Lehrerinterviews eine 
Typologie offener Lehr-Lernformen zu er-
stellen, die eine differenziertere Beschrei-
bung der sonst üblicherweise in Freiarbeit, 
Stationenarbeit, Wochenplan und Werk-
stattunterricht grob unterschiedenen For-
men Offenen Unterrichts ermöglicht. Dazu 
werden sowohl die Sichtstrukturen des 
Unterrichts, also die Sozialformen und die 
unterschiedlichen inhaltsbezogenen Leh-
rer- und Schüleraktivitäten sowie deren 
Anordnung im zeitlichen Verlauf des Un-

terrichts analysiert, als auch das didaktisch-
methodische Denken der Lehrpersonen zur 
Gestaltung dieses Offenen Unterrichts. 
Die Erhebungen folgten einem einheitlichen 
Vorgehen, bei dem jeweils an mehreren Ta-
gen Videoaufnahmen offener Unterrichts-
sequenzen mit mehreren Kameras erstellt 
wurden. Die nun folgenden Auswertungen 
der Videoaufnahmen erfolgen mit Hilfe 
eines Beobachtungssystems, das sowohl 
daten- als auch theoriegestützt entwickelt 
wurde. Dieses niedrig-inferente Kodier-
system untersucht unterschiedliche Struk-
turen offener Lehr-Lernformen (Interakti-

onsformen, Aktivitäten, Sozialformen etc.), 
indem es Unterschiede exploriert, z. B. 
aufgrund des Unterrichtsstils und der Un-
terrichtsqualität sowie Gemeinsamkeiten, 
die eine Rekonstruktion verschiedener Ty-
pen offener Lehr-Lernformen versprechen. 
Kontakt: traub@ph-weingarten.de

Stefanie Traub

Personale Faktoren von Lehrenden
Beeinflussen Einstellungen zu Wissen und die Einschätzung der 
Medienkompetenz auch den Umgang mit Medien? 

Offener Unterricht in seiner Sichtstruktur
Eine videobasierte Analyse offener Lehr-Lernformen in der Grundschule 

Vor welchen Herausforderungen stehen 
Heranwachsende, Lehrende und lebens-
lang Lernende angesichts einer sich zu-
nehmend globalisierenden Gesellschaft? 
Dies ist die rahmende Frage, der sich das 
Handlexikon Globales Lernen widmet. 
Damit erscheint erstmals ein Nachschlage-
werk mit 70 Beiträgen von ausgewiesenen 
Expertinnen und Experten, das einen der-
zeit einmaligen Überblick über das Theo-
rie- und Praxisfeld des Globalen Lernens 
ermöglicht.
Kontakt: langwojtasik@ph-weingarten.de

Literatur 
Lang-Wojtasik, G./Klemm, U. (Hrsg.). (2012). 
Handlexikon Globales Lernen. Münster/Ulm: 
Klemm & Oelschläger.

Gregor Lang-Wojtasik, PH Weingarten und 
Ulrich Klemm, Universität Augsburg

Handlexikon Globales Lernen 
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Geschlecht und Pädagogik
Ein Vergleich von mono- und koedukativem 
Unterricht 
Der Vergleich von monoedukativen versus koedukativen Schulen wurde in bisherigen 
Studien lediglich vor dem Hintergrund differenter Kontexte erforscht. Im Rahmen dieses 
Projekts (3/2012 – 8/2013) werden nun an einem Gymnasium, das seit dem Schuljahr 
2011/2012 eine Jungenklasse, eine Mädchenklasse und eine koedukative Klasse in der Klas-
senstufe 5 parallel anbietet, Effekte der differenten Organisationsformen für das Schul- und 
Klassenklima sowie für pädagogische und didaktische Dimensionen unter Einbezug der Ge-
schlechterkonzepte betrachtet. 
Die Studie ist im Mixed Methods Design angelegt und erhebt Daten über vierwöchige 
Unterrichtsbeobachtungen in den Fächern Mathematik und Deutsch sowie ergänzend in 
Biologie und Englisch. Ferner werden Einzelinterviews mit allen beteiligten Lehrkräften, 
Gruppendiskussionen mit SchülerverterInnen jeder Klasse und eine Fragebogenerhebung 
bei den SchülerInnen durchgeführt. Ergänzt wird die Studie durch ein Schulleitungsinter-
view und die Dokumentenanalyse der Portfolios der SchülerInnen. Mit dem übergreifen-
den Bezug auf die drei Perspektiven werden Unterschiede und Gemeinsamkeiten in Bezug 
auf die drei Klassen analysiert. In der Gesamtschau des Materials werden die Profile der 
Klassen in einen Vergleich gestellt und Effekte über die Klassen hinweg herausgearbeitet.  
Kontakt: kks@ph-weingarten.de

Katja Kansteiner, Jürgen Budde, Andrea Bossen

Das Forschungsprojekt widmet sich in in-
ternationaler Perspektive der Frage nach 
den Gelingensbedingungen von Personal-
entwicklung. An dem von der Internationa-
len Bodensee Hochschule (IBH) geförderten 
Projekt beteiligen sich die Pädagogischen 
Hochschulen Weingarten, Vorarlberg und 
St. Gallen, die mit gemeinsam entwickelten 
Instrumenten in ihrem jeweiligen Bundes-
land/Kanton Teilstudien durchführen. Im 
deutschen Studienteil werden unter der Lei-
tung von Frau Prof. Dr. Kansteiner und un-
ter Mitarbeit von Herrn Christoph Stamann 
Befragungen auf Schul- und Schulaufsicht-
sebene durchgeführt. Anschließend werden 

die Ergebnisse der Teilstudien einem Ver-
gleich unterzogen.

Als Vorstudie zum IBH-Projekt wurden 2011 
die Schulleitungen in Baden-Württemberg 
(quantitative Onlinebefragung/Vollerhe-
bung) nach dem Stand der Etablierung von 
Personalentwicklungsinstrumenten befragt. 
Ausgehend von diesen Ergebnissen besteht 
das Ziel der aktuellen Forschungsphase da-
rin, verschiedene Perspektiven zur Frage 
nach Gelingensbedingungen von Personal-
entwicklung einzufangen. Die drei im Pro-
jekt berücksichtigten Akteursebenen bilden 
das Schulamt, die Schulleitungen sowie die 

Lehrkräfte. Mit VertreterInnen dieser Grup-
pen werden leitfadengestützte Interviews 
geführt, die anschließend inhaltsanalytisch 
ausgewertet werden. Insgesamt beinhaltet 
das Sampling 14 Schulen, die anhand ver-
schiedener Kriterien ausgesucht wurden (z. 
B. Schulart oder Verteilung Stadt/Land). 
Die Ergebnisse der hiesigen Teilstudie 
werden voraussichtlich Ende 2013 auf ei-
ner Fachtagung in Weingarten präsentiert.  
Kontakt: kks@ph-weingarten.de; 
stamann@ph-weingarten.de
 

Katja Kansteiner, Christoph Stamann

Personalentwicklung als Führungsaufgabe 
von Schulleitungen 

Das Handbuch greift den zentralen Impuls 
der Chancengleichheit im Rahmen von Bil-
dungsprozessen auf und gibt für zahlreiche 
Fachdidaktiken Impulse, wie 
die Umsetzung von Geschlech-
tergerechtigkeit für Jungen 
und Mädchen in den einzelnen 
Schulfächern gelingen kann. 
Das Handbuch richtet sich an 
Wissenschaftler und Wissen-
schaftlerinnen, Lehrkräfte, 
Studierende und an in der pä-
dagogischen und didaktischen 
Praxis außerschulischer Ar-
beitsfelder Tätige. Es gibt 
den Entwicklungsstand der 
Geschlechterforschung in ein-
zelnen Fachdidaktiken wider und soll die 
Geschlechterforschung in der jeweiligen 

Fachdidaktik transparent machen. Das 
Handbuch versteht sich als Hilfestellung 
und Leitfaden, das Anliegen einer an-

spruchsvollen geschlechter-
gerechten Bildung, die auch 
für weitere Differenzen sen-
sibel ist, in einzelnen Fach-
didaktiken der Schulfächer 
sowie Wissenschafts- und 
Querschnittsdisziplinen, wie 
sie im Handbuch vertreten 
sind, zu integrieren. Ziel ist 
es, zu einer Demokratisie-
rung der Geschlechterver-
hältnisse beizutragen. 
Eine besondere Herausfor-
derung der Beiträge liegt 

darin, Theorieanspruch und Tauglichkeit 
(für eine schulische) Praxis miteinander 

zu vereinbaren. In den jeweiligen Texten 
wird berücksichtigt, dass ein Teil der Fach-
didaktiken die Kategorie des Geschlechts 
im eigenen Fachgebiet noch nicht erkannt 
hat. In andere Fachdidaktiken ist hingegen 
der aktuelle Stand der Forschung in diesem 
Bereich bereits ausdifferenziert.

Literatur 
Kampshoff, M. & Wiepcke, C. (Hrsg.). (2012). Hand-
buch Geschlechterforschung und Fachdidaktik. 
Wiesbaden: VS-Verlag.

 
Marita Kampshoff, Claudia Wiepcke 

Handbuch Geschlechterforschung und 
Fachdidaktik 
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Learning Analytics

Forschendes Lernen von Anfang an

Methoden zur elektronischen Aufzeichnung von 
Lernprozessen und zum semi-automatischem Assessment 

Im E-Learning stellt die computerge-
stützte Bewertung der Fähigkeiten und 
Kompetenzen von Lernern immer noch 
ein weitestgehend ungelöstes Problem 
dar. Während Formen des automatisier-
ten formativen Assessments in Verbin-
dung mit direktem Feedback an Lernende 
aus lerntheoretischer Sicht wichtig wären, 
erfassen herkömmliche Verfahren wie  
z.B. Multiple-Choice-Tests lediglich Fak-
tenwissen. Semi-automatisches Assess-
ment stellt diesbezüglich einen neuen 
Ansatz dar, bei dem die Lehrkraft mit 
einbezogen wird. Die Grundidee ist da-
bei, den Computer typische Lösungen 
und Standardfehler in den Bearbeitungen 
von Aufgaben identifizieren zu lassen und 
Lernenden auf dieser Grundlage direkte 
Rückmeldung zu geben. Die aus didak-
tischer Sicht wirklich interessanten Spe-
zialfälle dagegen werden – einschließlich 
der schon erfolgten Lösungsschritte – an 
den Tutor weitergeleitet, der dann eine in-
dividuelle Rückmeldung geben kann. Aus 
Sicht eines Lehrenden bedeutet dies eine 
Entlastung und die Möglichkeit, sich ge-

rade in heterogenen Kursen intensiver mit 
einzelnen Lernern auseinanderzusetzen.
Voraussetzung ist die elektronische Auf-
zeichnung der Lernprozesse, die in der 
Regel nur in Verbindung mit computer-
gestützten Arbeitsblättern und Aufgaben 
möglich ist. Zur automatischen Erken-
nung von Standardfehlern ist die Ent-
wicklung fachspezifischer Analysemodu-
le notwendig, die auf fachdidaktischen 
Erkenntnissen zu typischen Problemen 
Lernender bei der Bearbeitung entspre-
chender Aufgaben aufbauen. Ein weiteres 
wichtiges Element in diesem Ansatz ist die 
Bereitstellung von Werkzeugen zur effek-
tiven Auswertung der umfangreichen Auf-
zeichnungsdaten zu den Lernprozessen 
der Lernenden. Die Entwicklung solcher 
Verfahren, Werkzeuge und Schnittstellen 
ist der Kernpunkt des neuen Forschungs-
bereichs Learning Analytics, dem sich 
erst seit kurzer Zeit verschiedene For-
schergruppen international widmen und 
in dessen Rahmen auch die AG Medien-
didaktik und Visualisierung (MeVis) seit 
einiger Zeit technische Komponenten und 

Werkzeuge entwickelt. Kernpunkte stellen 
die universell einsetzbare Aufzeichnungs-
Infrastruktur SMALA sowie Verfahren zur 
Visualisierung und interaktiven Analyse 
der Lerner-Logs dar (siehe auch Rebholz, 
Libbrecht & Müller 2012). Aktuelle An-
wendungsgebiete liegen auf dem Gebiet 
der Mathematik und Informatik (siehe 
Libbrecht et al. 2012). Kontakt: rebholz@
md-phw.de; mueller@md-phw.de

Literatur 
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 Sandra Rebholz, Wolfgang Müller

Beim „Forschenden Lernen von Anfang 
an“ handelt es sich um ein Projekt des Mi-
nisteriums für Wissenschaft, Forschung 
und Kunst Baden-Württemberg (MWK) 
zur Entwicklung und Erprobung einer 
Eingangsphase, die Studierende, die neu 
an die Hochschule kommen, frühzeitig 
an wissenschaftliche Methoden und eine 
forschungsorientiere Haltung im Lehr-
amtsstudium und in der Lehramtspraxis 
heranführt.
Mit dem Projekt werden die folgenden 
strategischen Ziele der PH Weingarten 
unterstützt:

Die frühzeitige Heranführung von Stu-
dierenden an forschungsorientiertes 
Lernen

Die frühe Verzahnung von Theorie und 
Praxis, die als wesentliche Eigenschaft 
und als spezifisches Potential einer pä-
dagogischen Hochschule gilt

Die Stärkung der Reflexionsfähigkeit 
und der Selbstlernkompetenz der
Studierenden

Die Förderung des kooperativen Ler-
nens und Arbeiten

Die angestrebten Ziele werden durch vier 
Maßnahmen verfolgt, die in der Studien-

eingangsphase angesiedelt und miteinan-
der verzahnt sein werden:

Vorstudium: Zertifikat „Fit fürs Stu-
dium“

Studieneingangsphase: „Forschen-
des Lernen“ im Fach Erziehungswissen-
schaft

Selbstlernumgebung: „Fit durch Stu-
dium“

Hochschuldidaktische Fortbildung

Ursula Pfeiffer-Blattner,  Katja Kansteiner, 
Jörg Stratmann, Sabine Lang, Julia Münzinger

Seit den 1960er Jahren vollzieht sich nicht 
nur in Deutschland eine gesamtgesell-
schaftliche Transformation, die zuneh-
mend mit europäischen und globalen Ra-
tionalisierungsprozessen verflochten ist. 
Entsprechend steht auch das Erziehungs-
system nicht nur in Deutschland im Zei-
chen der Modernisierung. Zu ihr gehören 
die Verwissenschaftlichung der Pädagogik 
und die Professionalisierung des pädago-
gischen Personals. Dieses soll disponibel 
und flexibel auf der Basis einer wissen-
schaftlich ausgewiesenen lehr- und über-
prüfbaren Kompetenz vereinbarte Ziele 
durchaus unterschiedlichster Auftraggeber 
gegen Bezahlung in zeitlich limitierter Wei-
se und unter Einsatz adäquater Mittel um-
zusetzen fähig sein.
Zwar hat die offenkundige Vernachlässi-
gung ethischer Kriterien bei den Professi-

onstheorien mittlerweile zu Gegenbewe-
gungen geführt, die vor allem auch an die 
Bedeutung des Ethos z. B. als Berufsethos 
oder Schulethos erinnern. Aber eine auch 
den erziehungswissenschaftlichen Ethos-
Diskurs philosophisch-ethisch insgesamt 
auf seine tragenden Grundlagen hin befra-
gende Untersuchung ist noch nicht vorge-
legt worden.
Auf diese Problemsituation versucht das 
Projekt historisch wie systematisch zu ant-
worten. Systematisch geht es um die Re-
Analyse des Zusammenhangs der zentralen 
Professionalitätskomponenten und um die 
Freilegung verschiedener Dimensionen des 
Ethos in seiner Unhintergehbarkeit für alles 
Erziehen in seiner ganzen Weite, also auch 
für alles professionell-berufsethische Ope-
rieren. Da diese Dimensionen sich je per-
sonal-biographisch, kulturell-lebensform- 

spezifisch sowie orts- und geschichtsbezo-
gen als faktische Lebenspraxis vollziehen, 

soll das Professionalitätsdenken in seiner 
heutigen Systematik ebenso auf seine ge-
gebenenfalls vorhandenen Einseitigkeiten 
und Defizite geschichtlich bedacht werden, 

wie umgekehrt die hermeneutische Aus-
legung geschichtlich-kultureller Ethos-
Formationen systematisch angelegt sein 
muss,

um so an anders mögliche bzw. weiter 
gehende Lebensweisen bzw. Aufenthalte 
menschlichen In-der-Welt-Seins und ihre 
Bedeutung für das Erziehen zu erinnern.
Kontakt: elm@ph-weingarten.de 

Ralf Elm

Ethos und Professionalisierung 
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Zentrum für Regionalität 
und Schulgeschichte
Im Zentrum für Regionalität und Schulgeschichte (ZeReS) haben sich Wissenschaftle-
rinnen und Wissenschaftler zusammengeschlossen, um die Region Oberschwaben zu 
erforschen – ihre Kultur, Geschichte und Natur im weitesten Sinne. Dabei sind die un-
terschiedlichsten Fachrichtungen vertreten: von der Geographie über die Biologie bis zur 
Geschichte, der historischen Bildungsforschung oder der Germanistik. Die Erträge dieser 
Forschungen werden in vielfältiger Weise präsentiert, so z. B. in der Vortragsreihe „Forum 
Regionalität“ oder dem „Oberschwaben-Portal“ (http://www.oberschwaben-portal.de).
Zu den Zielen des ZeReS zählt daneben auch die Entwicklung eines Dienstleistungsange-
botes, das Informationen und Hilfestellungen vor allem für Wissenschaft und Schulen, 
aber auch für Verwaltung und Tourismus verfügbar macht. Dazu gehört auch die Koope-
ration mit allen Personen, Institutionen und Einrichtungen der Region Oberschwaben, 
die ähnliche Absichten verfolgen. Auf diese Weise steht das ZeReS nicht zuletzt für eine 
gelebte Bildungsbeziehung zwischen Hochschule und Region.
Wissenschaftlerinnen und Wissenschaftler im ZeReS betreiben derzeit eine Reihe von 
Forschungsvorhaben, von denen hier nur fünf Beispiele – zwei aus dem Bereich der 
Deutschdidaktik, jeweils eines aus dem der Geographie und der Biologie sowie das über-
greifende Präsentationsforum des Oberschwabenportals – vorgestellt werden sollen.

Dietmar Schiersner

Seit dem Jahr 2008 besitzt die Pädago-
gische Hochschule die Kinder- und Jugend-
buchsammlung des Ehepaars Christian 
und Gisela Stottele, das jahrzehntelang für 
den Ravensburger Buchverlag arbeitete. 
Die Sammlung mit etwa 4.500 Bänden, die 
im Gebäude L5 zu finden ist, ist eine Ein-
richtung der Hochschulbibliothek. Ihre Be-
stände sind im Online-Katalog verzeichnet. 
In der Hochschulöffentlichkeit ist sie durch 

Vorträge im Rahmen der Vortragsreihe 
„Bilderbücher in der Diskussion“ oder des 
Forums Regionalität präsent. Daneben 
vernetzt sie sich überregional, etwa durch 
die Tätigkeit von Prof. Dr. Anja Ballis als 
Vorsitzende der Sonderpreisjury des Deut-
schen Jugendliteraturpreises 2012.

In den letzten drei Jahren konnten in Zu-
sammenhang mit der Arbeit der Samm-
lung zudem vermehrt wissenschaftliche 
Abschlussarbeiten zur Kinderliteratur 
vergeben werden, darunter die mit Prei-
sen der Pädagogischen Hochschule ausge-
zeichneten von Daniela Bantel und Kerstin 
Schempp. Die Sammlung wird unterstützt 
von der Bürgerstiftung Kreis Ravensburg 
und den Technischen Werken Schussental.

Mirijam Seitz

Die Bilderbuchsammlung als 
Ort literarischen Forschens

Wie soll Erinnern an den Holocaust heute 
aus pädagogischer Perspektive gefasst wer-
den? Aktuell ist die Holocaust-Education 
vor Herausforderungen gestellt. Es kann 
nicht mehr in ausreichendem Maß auf Zeit-
zeugen vertraut werden, um Empathie bei 
Schülern hervorzurufen. memoria21 legt 
den Schwerpunkt auf den Zusammenhang 
von Ort bzw. Region, Literatur, Schreibern 
und Rezipienten. In den vergangenen Jah-
ren wurden unbekannte Texte von Holo-
caust-Überlebenden bibliographiert. Dabei 
stand die Vorstellung im Zentrum, dass 
autobiographisch akzentuierte Texte neue 
Sichtweisen auf die Geschehnisse der NS-
Zeit eröffnen. Zudem sollen diese Texte ei-
nen Beitrag zur Erinnerungsarbeit leisten, 
da bisher kaum wahrgenommene Stimmen 
zu Gehör gebracht werden. In Archiven 
wurde nach Texten von Menschen gesucht, 
die in Außenlagern des KZ Dachau inhaf-
tiert waren. Diese Texte wurden erschlos-
sen und in einer Datenbank unter dem 
Dach des Oberschwabenportals zugänglich 
gemacht. Von Bedeutung ist, inwiefern die 
Auseinandersetzung mit dieser Literatur 
zu einem Nachdenken über Werte führen 
kann. 

Anja Ballis

www.memoria21.de

ELOmm
Erd- und Landschaftsgeschichte Oberschwabens multimedial 
Im Projekt Erd- und Landschaftsgeschich-
te Oberschwabens multimedial (ELOmm) 
werden Online-Lernmodule erstellt. Durch 
eine aufwändige mediale Umsetzung wird 
dabei eine hohe Anschaulichkeit und ein 
hohes Maß an Interaktivität erreicht. 
Wichtige Bausteine sind Animationen und 
Karten in Kombination mit Landschafts-

aufnahmen. Gerade bei komplexen geo-
graphischen Fragestellungen soll dies zu 
einem vertieften Verständnis führen und 
Methodenkompetenzen fördern. 

In einem ersten Schritt liegt der Fokus 
auf der Naturlandschaft (geologisch-
morphologische Grundlagen), während 

im zweiten Schritt die Entwicklung der 
Kulturlandschaft (Siedlungs- und Wirt-
schaftsgeographie) im Mittelpunkt steht. 
Die Lernmodule werden unter www.ober-
schwaben-portal.de veröffentlicht.

 
Stefan Meiershofer, Andreas Schwab

www.oberschwaben-portal.de  	   
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Wahrnehmung und 
Vermittlung von Landschaft Evolution verstehen

Das Oberschwabenportal 

Kulturlandschaft als außerschulischer Lernort Untersuchung des Einflusses unterschiedlicher Aufgabenkontexte auf 
Schülervorstellungen von Anpassung

www.oberschwaben-portal.de

Kulturlandschaften sind das Resultat jahr-
hundertlanger Nutzung durch den Men-
schen. Damit ist jede Kulturlandschaft Teil 
der regionalen Geschichte, der regionalen 
Landschaftsentwicklung und der regionalen 
Identität. Doch die mangelnde Wahrneh-
mung und Kenntnis historischer Kultur-
landschaftselemente führt in heutiger Zeit 
zu immer neuen Verlusten und deshalb auch 
zum Verschwinden von Lebensräumen mit 
hoher Biodiversität. Die bewusste Wahr-
nehmung von Kulturlandschaft ist eine Vo-
raussetzung, um die Wertschätzung und die 
Identifikation von Regionen und Landschaf-
ten dauerhaft zu sichern und Landschaften 

nachhaltig zu schützen. Welchen Beitrag 
kann hierzu die Schule leisten? Wie kann 
man Schüler für die Erhaltung historischer 
Kulturlandschaftselemente gewinnen und 
wie sie für die Landschaftswahrnehmung 
begeistern? In Seminaren und auf Exkur-
sionen sollen Studierende und Schüler für 
die historische Kulturlandschaft ihrer Re-
gion sensibilisiert werden und in der Land-
schaftswahrnehmung geschult werden. 
Dabei werden verschiedene Vermittlungs- 
und Arbeitsmethoden angewendet und mit 
Erkenntnissen aus der Lernforschung un-
termauert. 

Ursula Dieckmann, Robert Blank

„Nothing in biology makes sense, except in 
the light of evolution“ Mit diesem Zitat un-
terstreicht Theodosius Dobzhansky, einer 
der Väter der modernen Evolutionstheo-
rie, die Bedeutung der Evolutionstheorie 
für die Biologie. Längst beschränkt sich 
die Evolutionstheorie aber nicht mehr auf 
die Erklärung lange zurück liegender Phä-
nomene allein. Evolutionäre Psychologie 
und Evolutionsmedizin sind neue Wissen-
schaftszweige, die die Erkenntnisse der 
Evolutionstheorie nutzen, um beispielswei-
se das Verhalten von Menschen aus evolu-
tionärer Perspektive zu klären oder indivi-
dualisierte Therapien gegen Fettleibigkeit, 
Bluthochdruck und andere Zivilisations-
krankheiten zu entwickeln. Evolutionsthe-
orie wirkt damit in unseren Alltag hinein. 
Ein grundlegendes Verständnis der Evo-
lutionstheorie kann dazu beitragen, biolo-
gische, medizinische und sogar technische 

Zusammenhänge zu verstehen und etwa 
im Falle des Auftretens von Krankheiten 
gesundheitsbewusst zu handeln. Wie gut 
wir in unserem Erwachsenenleben Evo-
lution verstehen, wird nicht zuletzt durch 
die Qualität der schulischen Ausbildung 
bestimmt. Darin zeigt sich nun, dass viele 
Schülerinnen und Schüler Evolution als 
schwieriges Thema erleben, dessen grund-
legende Konzepte sie im Unterricht nur 
ansatzweise verstehen (vgl. Halldén 1988; 
Baalmann et al. 2004). Besondere Schwie-
rigkeiten bereitet das Konzept der Anpas-
sung. Im Unterschied zum fachlichen Ver-
ständnis beschreiben Lernende Anpassung 
häufig als eindimensionalen, intentionalen 
und/oder finalen Prozess der Verände-
rung von Individuen. Eine Variable, die 
für die Entwicklung eines angemessenen 
Verständnisses des Konzeptes Anpassung 
bedeutsam sein könnte, ist der Kontext der 

Aufgaben, mit denen sich Schülerinnen 
und Schüler das fachlich korrekte Konzept 
aneignen sollen. Wir untersuchen nun, wie 
unterschiedliche Aufgabenkontexte, also 
die Beschreibungen, in die Aufgabenstel-
lungen eingebettet sind, die Entwicklung 
eines angemessenen Verständnisses des 
zentralen evolutionsbiologischen Konzepts 
Anpassung beeinflussen können.
Dazu betrachten wir zunächst die Seman-
tik relevanter Wörter wie Anpassung und 
Selektion und analysieren auf dieser Ebene 
mögliche Verständnisschwierigkeiten der 
Schüler. Aufbauend darauf werden Aufga-
ben kreiert, deren Kontext mögliche Ver-
ständnisschwierigkeiten, beispielsweise 
die Existenz von Variation in Populationen, 
aufgreift. In Teaching Experiments wer-
den die Aufgaben von Gruppen mit je drei 
Schülern bearbeitet. Der Bearbeitungspro-
zess wird auf Video aufgezeichnet und mit 

Das „Oberschwaben-Portal“ schließlich ist 
ein Publikationsforum für alle, die sich auf 
regionaler und lokaler Ebene mit Ober-
schwaben beschäftigen. Als Internetportal 
hat es das Ziel, Oberschwaben in seiner 
ganzen Vielfalt als Natur- und Kulturraum 
abzubilden. 
Beiträge zur Landschaft und ihrer Entste-
hung (Geographie), zu Fauna und Flora 
(Biologie), zu Siedlungen, Kirchen und 
Burgen sowie zu allen anderen Sehenswür-
digkeiten sind ebenso Inhalte des Portals 
wie die Geschichte Oberschwabens, das 
Leben der Leute sowie die Literatur, Kunst 
und Musik der Region. Zusätzlich bündelt 
das Portal Informationen über regionale 
Einrichtungen wie Museen, Lehrpfade, Bi-
bliotheken, Archive und Bildungseinrich-
tungen. Die ganze Vielfalt der Region soll 
damit einer breiten Öffentlichkeit aufge-
zeigt werden. 
Initiatoren und Träger des Portals sind die 

Gesellschaft Oberschwaben und das Zen-
trum für Regionalität und Schulgeschichte 
der PH Weingarten. Zwei Beiträge dieser 
Nahaufnahme stellen ZeReS-Projekte vor, 
deren Ergebnisse über das Oberschwaben-
Portal publiziert werden (ELOmm, memo-
ria21).

Stefan Meiershofer, Andreas Schwab

 
www.oberschwaben-portal.de
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„Wege des Lesens“ 
Ein Promotionsprojekt zur Rezeption von Holocaust-Literatur
Was geht Schülerinnen und Schülern 
durch den Kopf, wenn sie Holocaust-Lite-
ratur lesen? Welche Ansichten äußern sie 
zu Texten, die im Lektürekanon einen rela-
tiv festen Platz innehaben? Und inwiefern 
spielen für sie Aspekte der Fiktion, die Fra-
ge nach Authentizität und die Anteilnahme 
an dem, was sie lesen, eine Rolle?
Das alles sind Fragen, die das derzeit lau-
fende Promotionsprojekt (betreut von 
Prof. Dr. Anja Ballis) klären möchte. Dafür 
lesen die Schülerinnen und Schüler der Se-
kundarstufe I Auszüge aus dem Tagebuch 
Anne Franks und aus John Boynes „Der 
Junge im gestreiften Pyjama“ (in deutscher 
Übersetzung). Mithilfe eines Verfahrens, 
das die Psychologen Larsen und Seilman 
(1989) im Rahmen ihrer Rezeptionsfor-
schung entwickelt haben („Reminding-
Verfahren“), wird ermittelt, welche Gedan-
ken, Meinungen und Fragen Schülerinnen 
und Schüler zum jeweils vorliegenden Text 
äußern. Mit ausgewählten Schülerinnen 
und Schülern wird daran ein Interview 
angeschlossen, das unter anderem klären 
soll, inwiefern die Aspekte „Authentizität“, 
„Fiktion“ und „(emotionale) Anteilnahme“ 
bei der Lektüre eine Rolle spielen bzw. ge-
spielt haben. 
Diese drei Aspekte kristallisieren sich 

bei der Beschäftigung mit fachwissen-
schaftlicher und fachdidaktischer Sekun-
därtexten zur Holocaust-Literatur als 
Schwerpunkte heraus. So herrscht in der 
Fachwissenschaft Uneinigkeit darüber, 
inwiefern von der Holocaust-Literatur als 
eigener Gattung gesprochen werden kann 
(vgl. Feuchert 2008 und Simbürger 2009) 
und wie sie sich zwischen den beiden Polen 
der Geschichtsschreibung und der Poetik 
positionieren lässt; dabei kommt immer 
wieder das Spannungsfeld aus fiktionalem 
Schreiben und historischem Zeugnis zur 
Sprache. Die Fachdidaktik greift diese 
Überlegungen zum Teil mit auf (Feuchert 
2008), befasst sich darüber hinaus aber 
auch mit der Frage, inwiefern Authentizität 
und Fiktion in der Vermittlung der Holo-
caust-Literatur im Unterricht berücksich-
tigt werden sollten und welche Rolle der 
(emotionalen bzw. kognitiven) Anteilnah-
me am Gelesenen zukommt (Köster 2008; 
Birkmeryer/Kliewer 2010; Ballis 2012). 
Es zeigt sich also, dass die drei Schwer-
punkte „Authentizität“, „Fiktion“ und 
„Anteilnahme“ immer wieder zum The-
ma gemacht werden, und daher werden 
sie innerhalb dieser Studie sowohl bei der 
Erhebung als auch bei der Auswertung 
immer wieder mit berücksichtigt. An die-

ser Stelle sei (ohne Ausführung der fach-
wissenschaftlichen Diskussionen darüber) 
kurz skizziert, wie die drei Begrifflichkeiten 
verstanden werden: Unter „Authentizität“ 
bzw. dem Vorgang der Authentifizierung 
wird in der hier vorgestellten Arbeit die 
Legitimierung oder Beglaubigung einer 
Darstellung verstanden; dabei handelt 
es sich immer um den Rückbezug auf ir-
gendeine „Instanz“ – sei es z. B. die Ge-
schichtsschreibung, sei es ein persönliches 
Erweckungserlebnis (Wiefarn 2010) oder 
sei es die Gestaltung des Textes (ausführ-
licher dazu: Martínez 2004). „Fiktion“ 
meint nicht das Gegenteil davon im Sinne 
einer Unterscheidung zwischen „real“ 
und „erfunden“, sondern unter „Fiktion“ 
werden, auch in Anlehnung an die rezep-
tionsästhetische Theorie Wolfgang Isers 
(1971) die Gemachtheit und Wirkung eines 
Textes verstanden. Mit der Anteilnahme 
am Gelesenen als besonderes didaktisches 
Anliegen schließlich wird das Konzept 
Fritz Breithaupts zu narrativer Empathie 
(2009) operationalisiert und auf das For-
schungsanliegen angewandt; Breithaupt 
versteht unter narrativer Empathie die 
(nicht notwendigerweise emotionale) Part-
einahme für eine Person im Text innerhalb 
einer Konfliktsituation. Zur Fragestellung 

der Studie gehört damit auch das Anliegen, 
herauszufinden, inwiefern Schülerinnen 
und Schüler beim Lesen des Textes die An-
waltschaft für eine Partei in innertextuellen 
Konfliktsituationen formulieren.
Die Studie setzt sich also aus zwei Teilen zu-
sammen: Einmal aus einer induktiven He-
rangehensweise in Gestalt des Reminding-
Verfahrens, und einmal aus der deduktiven 
Herangehensweise, bei der das bereits er-
arbeitete Kategoriensystem in Gestalt der 
Interviews überprüft wird. Dabei bleibt 
das Kategoriensystem, entsprechend den 
Vorgaben der Qualitativen Inhaltanalyse 
(Mayring 2010, 49), stets offen für Verän-
derungen, das heißt: Ergänzungen, Erwei-
terungen und Abwandlungen. 
Bislang steckt das Promotionsprojekt in 
der Phase des Übergangs zwischen Haupt-
untersuchung und Auswertung. Die Qua-
litative Inhaltsanalyse als methodisches 
Gerüst soll helfen, die Äußerungen der 
befragten Schülerinnen und Schüler zu 
beschreiben und zu deuten. Sind die Er-
gebnisse der Studie einmal festgehalten, 
so tragen sie hoffentlich dazu bei, den An-
sichten und Meinungen der heutigen Schü-
lergeneration Gehör zu schenken und der 
Didaktik der Holocaust-Literatur eine em-
pirische Basis zu verleihen.
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einem standardisierten Verfahren – der 
Qualitativen Inhaltsanalyse – ausgewertet 
(Gropengießer 2005).

Ausschnitt der Analyse aus einer Gruppen-
diskussion 8. Klasse Realschule
Die Analyse der Gruppeninterviews zeigt 
deutliche Unterschiede bei der Bearbeitung 
der Aufgaben abhängig vom Aufgabenkon-
text. Mario bearbeitete das Aufgabenset 
ohne Hinweis auf Variation. Er greift wie 
auf Grundlage der zuvor durchgeführten 
semantischen Analyse zu vermuten auf 
lebensweltliche Konzepte zurück und for-
muliert die Vorstellung einer intentionalen 
und finalen Anpassung von Lebewesen. 
Seine Antworten können somit als fachlich 
falsch eingestuft werden. Maiks und Nicos 
Aufgabe enthielt im Kontext einen Hinweis 
auf Variation. Die Analyse ihrer Aussagen 
zeigt, dass beide Schüler die Vorstellung 

der Selektion zur Erklärung wählen und 
damit fachlich angemessenere Vorstel-
lungen äußern.  
In der bisher durchgeführten qualitativen 
Studie mit neun Teilnehmern konnte die 
Beobachtung gemacht werden, dass beim 
Hinweis auf Variation in der Aufgabenstel-
lung die Vorstellung der Auslese und beim 
Fehlen dieses Hinweises die Vorstellung 
einer intentionalen Veränderung präferiert 
wird. Weitere, auch quantitative Untersu-
chungen, sollen zeigen, ob diese Hypothese 
weiter verifiziert werden kann. 

Literatur 
Baalmann, W., Frerichs, V., Weitzel, H., Gropengie-
ßer H. & Kattmann, U. (2004). Schülervorstellungen 
zu Prozessen der Anpassung. Ergebnisse einer In-
terviewstudie im Rahmen der Didaktischen Rekon-
struktion. Zeitschrift für Didaktik der Naturwissen-
schaften 10, 7-28.

Gropengießer, H. (2005). Qualitative Inhaltsanalyse 
in der fachdidaktischen Lehr-Lernforschung. In P. 
Mayring & M. Gläser-Zikuda (Hrsg.), Die Praxis der 
Qualitativen Inhaltsanalyse (172-189). Weinheim 
und Basel: Beltz. 

Kampourakis und Zogza (2008). Students’ intuitive 
explanations of the causes of homologies and adap-
tations. Sci & Educ 17, 27-47.

Weitzel, H. & Gropengießer (2009). Vorstellungsent-
wicklung zur stammesgeschichtlichen Anpassung: 
Wie man Lernhindernisse verstehen und förderliche 
Lernangebote machen kann. Zeitschrift für Didaktik 
der Naturwissenschaften 15, 287-302.

Ulrike Betzitza, Holger Weitzel
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februar
18.-22. Montag-Freitag
Multilevel Models: The next Generation - 
EERA-EARLI Spring School on Advanced 
Methods in Educational Research
Technische Universität Dortmund

19. Dienstag
Die Welt deuten, erfahren, analysieren: Glo-
bales Lernen in der Schule als Forschungs-
feld
Dr. Heidi Grobbauer, KommEnt Salzburg
Forschungszentrum für Erwachsenenbildung
18.00 Uhr / Festsaal PH Weingarten

19.-23. Dienstag-Samstag
didacta 2013 - Die Bildungsmesse
Kölnmesse GmbH
9.00 Uhr / Köln

20.-21. Mittwoch-Donnerstag
2. Frankfurter Tagung zu Videoanalysen  
in der Bildungs- und Unterrichtsforschung
Akademie für Bildungsforschung und  
Lehrerbildung
10.30 Uhr / Goethe-Universität Frankfurt

23. Samstag
Zufo - Studentische Konferenz für  
interdisziplinäre Fragen
Zeppelin Universität Friedrichshafen
9.00 Uhr / Friedrichshafen

28.-01.3. Donnerstag-Freitag
Tagung: „Diagnostik für lernwirksamen  
Unterricht“
Didaktisches Zentrum der Universität  
Oldenburg
Universität Oldenburg

marz
01.-02. Freitag-Samstag
Tagung „Leistungsbeurteilung zwischen  
Selektions- und Förderauftrag“
Universität Salzburg
13.00 Uhr / UNIPARK Nonntal der Universität 
Salzburg

06.-09. Mittwoch-Samstag
15. Tagung zur Computergestützten Analyse 
qualitativer Daten
Technologie- und Tagungszentrum Marburg
Marburger Arbeitsgruppe für Methoden & 
Evaluation, in Kooperation mit der Philipps-
Universität Marburg

07.-09. Donnerstag-Samstag
Jahrestagung der Gesellschaft für Didaktik 
des Sachunterrichts (GDSU)
Gesellschaft für Didaktik des Sachunterrichts 
(GDSU)
9.00 Uhr / PH Solothurn (CH)    

11.-13. Montag-Mittwoch
Tagung „Bildungsverläufe über die Lebens-
spanne“
GEBF - Gesellschaft für Empirische Bildungs-
forschung
Universität Kiel

13. Mittwoch
Tagung „Heterogenität in Schule und  
Beruf - Wege zu einem gerechteren  
Bildungssystem“
GEW Nordbaden
PH Karlsruhe

16.-17. Samstag-Sonntag
Horizon - die Messe für Studium und  
Abiturientenausbildung
SCOPE Messestrategie GmbH
Haus der Wirtschaft Stuttgart

19.-22. Dienstag-Freitag
Winterakamie der Nachwuchswissenschaft-
ler/innen der PHn
Graduiertenakademie der Pädagogischen 
Hochschulen in Baden-Württemberg
Bad Herrenalb

20.-22. Mittwoch-Freitag
Theorie-Tagung „Vergleichende Didaktik und 
Curriculumforschung: nationale und inter-
nationale Perspektiven“ 
DGfE 
Universität Leipzig

april
24. Mittwoch
Karrierestart - Die Jobmesse im Süden
Schwäbischer Verlag GmbH & Co. KG
9.00 Uhr / Oberschwabenhalle Ravensburg

26. Freitag
Tagung „Die Ergebnisse der Expertise zur 
Gemeinschaftsschule“
GEW Baden-Württemberg
Filderhalle Leinfelden-Echterdingen

24. Mittwoch
Vortrag Forum Regionalität 

Die Flederorgelmaus. Eine unglaubliche
Begegnung an der Gabler-Orgel zu
Weingarten. Ein literarisches Konzert im
Rahmen des Projektes „Barock auf dem Mar-
tinsberg“
Prof. Dr. Marieluise Kliegel
18.00 Uhr / Basilika Weingarten Martinsberg

mai
15. Mittwoch
Vortrag Forum Regionalität
Geschichte und Ökologie der Kulturlandschaft
in Oberschwaben. 
Prof. Dr. Werner Konold, Freiburg
18.00 Uhr / Festsaal PH Weingarten

juni
05. Mittwoch
Drei Vorträge zum Jubiläum der Arbeitsstelle 
Schulgeschichte und feierliche Eröffnung der 
Historischen Schulbibliothek.
Prof. Dr. Erich Müller–Gaebele,
Ravensburg; Prof. Dr. Ursula Pfeiffer-
Blattner & Dr. Thomas Wiedenhorn,
Weingarten
18.00 Uhr / Festsaal PH Weingarten
Anschließend Eröffnung der Historischen 
Schulbibliothek in der Lazarettstr. 5 mit
einem Stehempfang.

juli
10. Mittwoch
Vortrag Forum Regionalität
Burgen im Landkreis Ravensburg.
Prof. Dr. Hans Ulrich Rudolf, Weingarten
18.00 Uhr / Festsaal PH Weingarten

august
29.-02.08 Montag-Freitag
Summer School 2013
Deutsche Gesellschaft für Erziehungswissenschaft
Erkner

veranstaltungskalender


